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Guſtav Adolf 
zum 300-jährigen Todestag 


Geknebelt, mit Füßen getreten lag zu Ende 
der zwanziger Jahre des 17. Jahrhunderts die 
evangeliſche Kirche Deutſchlands am Boden. 
Das herrliche Werk Luthers ſchien verloren zu 
fein. Da kam vom Norden her Guſtav Adolf 
wie ein Sturmwind und fegte in ſeinem Sieges⸗ 
zuge ohnegleichen die Dränger hinweg. Mußte 
er auch im wilden Toben der Lützener Schlacht 
am 6. November 1632 ſein junges Heldenleben 
laſſen, bevor er ſein Werk zu Ende geführt 
hatte; die evangeliſche Kirche war gerettet. 

Die Sonne ſoll beſonders freundlich geleuchtet 
haben, als Guſtav Adolf am 9. Dezember 1594 
zur Welt kam. Schon als Kind zeigte er eine 
unerſchrockene Gemütsart und eine große 
Neigung für den Krieg und alles, was dazu 
gehört. Frühzeitig zeigte er auch einen unbe⸗ 
zwinglichen Wiſſensdrang. Eigentliche Kinder⸗ 
ſpiele blieben ihm fremd. Jagd und kriegeriſche 
Spiele waren ſeine einzige Zerſtreuung. Be⸗ 
reits im 6. Lebensjahre befand ſich Guſtav 
Adolf mit ſeinem Vater auf dem Kriegsſchau⸗ 
blatz, als 11jähriger wurde er ſchon zu den 
Beratungen des Reichsrates hinzugezogen. Mit 
einer ganzen Energie warf er ſich immer auf 
die ihm geſtellten Aufgaben. Im 12. Lebens- 
lahr verſtand und ſprach er außer feiner Mutter- 
ſprache: Lateiniſch, Deutſch, Holländiſch, Ita⸗ 
lieniſch, Ruſſiſch, Polniſch und ſogar Griechiſch. 
Über der wiſſenſchaftlichen Ausbildung wurde 
die religiös-ſittliche Erziehung nicht verabſäumt. 
Herzensgüte, Freigebigkeit und Gottesfurcht 

atten in ſeinem Herzen tiefe Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen. Als ſein Vater 1611 ſtarb, trat er, 
noch nicht 17 Jahre alt, das heilige Vermächtnis 
an: „für das Evangelium und die 
Freiheit alles zu wagen“. 
Kein ſanftes Ruhekiſſen, nicht Genüſſe noch 
ätze winkten dem jungen König. Sein Erbe 
waren drei Kriege. Geſchützt wurde Schweden 
gegen Dänemark, erweitert die Grenzen gegen 
Rußland, geſichert Glauben und Heimat gegen 
no en. Kaum hatte er die durchgreifenden 
Reformen im Innern ſeines Landes begonnen, 
Bente er erneut zu den Waffen greifen. Die 
erhältniſſe verlangten Schwedens Teilnahme 
am deutſchen Kriege. Der Brand des 30jährigen 
Krieges drohte das Werk des Wittenberger Re⸗ 


formators aufzuzehren. Einhellig beſchloß die 
Saſammlung des ſchwediſchen Reichsrates, daß 
ke chweden den Krieg nach Deutſchland tragen 


muß, ſonſt wird Norddeutſchland wieder katho⸗ 
liſch und Oſterreich bringt den Krieg nach 
Schweden. Noch einmal verſammelte er ſeine 
getreuen Stände und nahm Abſchied von ſeinem 
Reiche. Er dankte ſeinen Untertanen für ihre 
Opferwilligkeit, empfahl ſeine Tochter Chriſtine 
ihrer Fürſorge. Tränen ſtanden in ſeinen Augen, 
als es zum Abſchied kam, einmütig folgten die 
Waffenfähigen ihrem Führer in den Entſchei⸗ 
dungskampf. 


Unter den dumpfen Schlägen eines gerade 
über die Gegend ziehenden Gewitters landete 
Guſtav Adolf mit ſeinem Heere am 26. Juni 
1630 auf Uſe do m, gerade 100 Jahre vor der 
Überreichung des Glaubensbekenntniſſes in 
Augsburg. Guſtav Adolf wollte als erſter deut⸗ 
ſches Land betreten. Doch als er ſeinen Fuß 
auf deutſchen Boden ſetzen wollte, glitt er aus 
und fiel. Ein böſes Vorzeichen? 12 Jahre laſtete 
ſchon der Krieg auf deutſchem Lande. Trotz⸗ 
dem begrüßte Stralſund als einzige Stadt den 
Befreier und dankte Gott dafür durch einen 
Feſtgottesdienſt. Begrüßt und umjubelt von 
den deutſchen Bürgern, beſungen von Deutſch⸗ 
lands Dichtern wie von den eigenen Soldaten, 
hatte Guſtav Adolf in einem raſchen Erobe⸗ 
rungszuge Norddeutſchland von den feindlichen 
kaiſerlichen Truppen befreit. Er verhandelte 
mit den Kurfürſten von Sachſen und Branden⸗ 
burg wegen eines Bündniſſes, und der Feld⸗ 
zug ſchien ins Stocken zu geraten, als beinahe 
zufällig die erſte große Schlacht unweit Leipzig 
bei Breitenfeld zuſtande kam. Fünf 
Stunden dauerte der harte Kampf, 12 000 
Tote bedeckten den Walplatz, das feindliche 
ſchöne Heer war halb vernichtet, die Geſchütze 
verloren. „Gott iſt lutheriſch geworden“ jam⸗ 
merte man in der kaiſerlichen, katholiſchen Hof⸗ 
burg auf die Kunde vom unerhörten Siege. 
Das evangeliſche Deutſchland dagegen jubelte 
mit den Worten des Denkſteins auf dem chlacht⸗ 
feld: „Guſtav Adolf, Chriſt und Held, rettete 
bei Breitenfeld Glaubensfreiheit für die Welt.“ 


Unbeſchützt lag ganz Mittel- und Süddeutſch⸗ 
land vor dem Sieger da. In unaufhaltſamem 
Marſche durchſtreifen ſeine Truppen den Th ü⸗ 
ringer Wald, erobern Würzburg, 


ziehen in Frankfurt und Mainz ein, 


werden jubelnd in Nürnberg begrüßt, er⸗ 
obern Donauwörth, kommen nach Augs⸗ 


burg, München, um über Nürnberg 
und Naumburg nach Lützen zu kommen. 


Von dem Wunſche beſeelt ‚einen aufrichtigen 
und ſicheren Frieden im Reiche zu ſchaffen“, 
ſetzte Guſtav Adolf den Kampf fort. In Nürn⸗ 
berg ſah er ſeinen treuen Kanzler Oxenſtierna 
zum letztenmal. In Erfurt verabſchiedete 
er ſich von ſeiner Gattin, heimgeſucht von 
Todesahnungen. Jetzt rückte er gegen die Saale 
vor. In den letzten Oktobertagen 1632 ſtand 
der Löwe aus Mitternacht bei Naumburg. 
Beim Anblick des Helden ſtürzte das Volk 
auf die Knie nieder, ſtreckte ihm die Hände 
entgegen, küßte den Saum ſeines Gewandes 
und ſegnete ſeinen Retter. Die abgöttiſche Ver⸗ 
ehrung war Guſtav Adolf zu viel. Er ſagte: 
„Ich fürchte, daß der Himmel irgend ein Un⸗ 
glück über mich verhänge, denn dieſe Leute 
ehren mich wie einen Gott“. Er entſchloß ſich 
zu einem entſcheidenden Schlag, möglichſt noch 
vor dem Winter den Krieg zu beenden. Die 
Nacht vom 5. auf den 6. November brachte 
Guſtav Adolf in einem Wagen zu. Am Morgen 
wies er den Harniſch zurück, mit den Worten: 
„Gott iſt mein Harniſch.“ Beim Morgengebet 
des Heeres blieſen die Trompeten das Luther⸗ 
lied: „Ein feſte Burg“, bald ſtimmte das ganze 
Heer das Feldliedlein an: „Verzage nicht, 
o Häuflein klein“. Ein undurchdringlicher Nebel 
lagerte auf der Lützener Ebene unweit Leipzig. 
Erſt gegen 11 Uhr zerriß der Wind den dichten 
Schleier, der die ſich gegenüberliegenden Heere 
getrennt hatte. „Nun vorwärts in des Herrn 
Namen“ rief der König und die Schlacht nahm 
ihren Anfang. Es kam zu einem fürchterlichen 
Zuſammenſtoß. Mehrere ſchwediſche Regimen⸗ 
ter wurden zerſprengt. Wie ein Gewitterſturm 
ſauſte der kühne, königliche Held ſeinen Soldaten 
voran. Plötzlich verdichtete ſich der Nebel ſo 
ſehr, daß das Regiment ſeinen Führer aus den 


Augen verlor. Guſtav Adolf geriet in einen 


Haufen feindlicher Küraſſiere, eine Kugel zer⸗ 
ſchmetterte ihm den linken Arm, eine zweite 
traf ihn in den Rücken. Nun ſtürzte er vom 
Pferde. Sein Page Leubelfingen bietet ihm 
ſein Pferd an. Dieſer ſtreckt auch beide Hände 
darnach aus, allein er iſt zu ſchwach. Da kommen 
auch ſchon die feindlichen Reiter, und da Guſtav 
Adolf ſich zu erkennen gibt, greift einer zur 
Piſtole und ſchießt dem Liegenden eine Kugel 
durch den Kopf. Es war um die Mit⸗ 
tagszeit am 6. November 1632. Pr 


Das herrenlos umherirrende Pferd des 
Königs verkündet den Schweden, daß ihm ein 


Unglück zugeſtoßen ſei. von Mund zu Mund 
pflanzt ſich die Schreckensnachricht fort? Der 


ee r 


der 
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König iſt verwundet, er iſt gefangen, er iſt tot. 
Mit 9 Wunden bedeckt, nackt, zertreten, mit dem 
Antlitz gegen die Erde, fanden den König nach 
langem Suchen ſeine Getreuen unter einem 
Haufen von Opfern der ſiegreichen Schlacht. 
In der Riddarholmskirche zu Stockholm, welche 
ſich Guſtav Adolf zu feiner letzten Ruheſtätte 
erkoren hatte, wurde ſein Leichnam beigeſetzt. 
Die 7 Fenſter der Kapelle tragen die Inſchrift: 

In ſchweren Zeiten hat er geherrſcht. 

Die Gottesfurcht hat er geliebt. 

Die Feinde warf er nieder. 

Das Reich erweiterte er. 

Die Schweden begeiſterte er. 

Die Unterdrückten befreite er, 

Und ſterbend triumphierte er. 

In der Tat, ſterbend hat „der Löwe aus 
Mitternacht“ triumphiert, denn Lützen zerbrach 
des Kaiſers Übermacht. ; 

Lange bezeichnete nur ein einfacher Feldſtein, 
der ſogenannte „Schwedenſtein“ die Stelle, wo 
Guſtav Adolf gefallen iſt. Ein Reitknecht Guſtav 
Adolfs ſoll ihn mit Hilfe von Bauern aus der 
Umgebung hingewälzt haben. 

Die Feier zur Erinnerung an den Tod Guſtav 
Adolfs, welche im Jahre 1832 in Lützen ſtatt⸗ 
fand, gab Veranlaſſung zur Errichtung eines 
würdigen Denkmals auf dem Lützener Schlacht- 
felde, das im Jahre 1837 enthüllt wurde. Sie 
gab aber auch den Anſtoß zu einer höchſt 


ſegensreichen Stiftung, zur Gründung des 
„Guſtav-Adolf⸗Vereins“, der den 
Zweck hat, bedrängte Glaubensgenoſſen brüder⸗ 
lich zu unterſtützen und der kirchlichen Not 
evangeliſcher Gemeinden in und außer Deutſch⸗ 
land zu ſteuern. 

Wieder iſt ſchwere Zeit für unſer deutſches 
evangeliſches Volk gekommen. Itt es da nicht 
Ehrenpflicht für uns Proteſtanten, das Ge⸗ 
dächtnis dieſes Helden immer wieder dankbar 
zu erneuern? Er war nicht nur Erhalter und 
Mehrer für die völkiſche und kirchliche Freiheit 
Schwedens, er war Retter des evan⸗ 
geliſchen Deutſchland. 

Wollen auch wir evangeliſche Deutſchen in 
Galizien zeigen, welchen Dank wir Guſtav 
Adolf ſchulden, indem wir dem Vereine ſeines 
Namens Gaben zukommen laſſen, welche die 
Güter der Reformation ſchirmen und erhalten 
ſollen. Möchte das Beiſpiel Guſta v 
Adolf heute an feinem 300 jäh- 
rigen Todestage uns zu ſolchen 
Wollen anfeuern, dann iſt ſein 
Gedächtnis geſegnet, wir aber 
habenun ſere Pflicht und Schuldig⸗ 
keit als evangeliſche Deutſchen 
getan!“) Dr. A. W. 


„) Sämtliche Gaben nimmt gern die Verwal- 
tung des Volksblattes entgegen. 


Aus Zeit und Welt 


Der Haushaltsplan. Der Miniſterrat hat den 
für das kommende Finanzjahr 1933/34 vom Fi⸗ 
nanzminiſterium ausgearbeiteten Staatshaus⸗ 
haltsplan genehmigt. Der Plan ſchließt mit 2080 
Millionen Einnahmen und 2449 Millionen Aus⸗ 
gaben ab, ſo daß ein Defizit von 369 Millionen 
Iloty verbleibt, das nach Erklärung des Finanz⸗ 
miniſters Zawadzki aus ner erven gedeckt 
werden ſoll. Worin dieſe Kaſſenreſerven beſtehen 
und auf welche Beträge ſie ſich belaufen, iſt bis 
jetzt nicht bekannt geworden. Der Finanzminiſter 
hofft, daß das tatſächliche Defizit erheblich gerin- 
ger ſein werde als veranſchlagt, weil die Sach⸗ 
ausgaben im neuen Staatshaushaltsplan zu den 
gegenwärtigen Preiſen angeſetzt ſeien und auf 
Grund der Preisſenkungsaktion der Regierung 
vorausſichtlich eine Ermäßigung erfahren dürften. 
Ferner wird damit gerechnet, daß die veranſchlag⸗ 
ten Ausgaben auf die Staatsſchuld an das Aus⸗ 


land geringer ausfallen werden, da der Finanz⸗ K 


miniſter mit einem internationalen Schulden⸗ 
abkommen rechnet, durch das auch die polniſchen 
een eine Herabſetzung erfahren 
werden. 


Der Goldbeſtand der Bank Polſti geſtiegen. Die 
Bank von Polen veröffentlicht ihren Ausweis per 
20. Oktober, 9 den die Lage der Bank im 
Augenblick der letzten Diskontſenkung offenbar 
wird. Sie hat ſich gegenüber dem 10. Oktober 
wieder etwas verbeſſert. Der Goldbeſtand iſt auf 

492,9 Millionen Zloty geſtiegen, die deckungs⸗ 
fähigen Deviſen betragen unverändert 35,7 Mil⸗ 
lionen Zloty, und andererſeits iſt der Noten⸗ 
umlauf weiter auf 993,8 Millionen Zloty zurück⸗ 
egangen. Der Prozentſatz der Deckung des 

otenumlaufes und der übrigen ſofort fälligen 
Verpflichtungen der Bank durch Gold und Devi⸗ 
ſen hat % von 44,18 Prozent in der Vordekade 
auf 45,04 Prozent am 20. Oktober geſteigert. Er 
liegt damit um mehr als 5 Prozent über dem 
geſetzlichen Minimum. 

Baſtianini beſucht Slawek. Ein ungewöhnlicher 
Schritt des neuen italieniſchen Botſchafters. Der 
neue italieniſche Botſchafter in Warſchau, Baſtia⸗ 
nini, hat den ungewöhnlichen Schritt unternom⸗ 
men, bereits am dritten Tage ſeiner Anweſenheit 
in der polniſchen Hauptſtadt, einen zo nach dem 
Beſuch beim Staatsprälidenten, dem Vorfrenden 

eimfraftion des Regierungsblocks, Oberſten 

Slawek, einen offiziellen Beſuch abzuſtatten, auf 
den Oberſt Slawek am nächſten Tage mit einem 


Gegenbeſuch geantwortet hat. Der italieniſche 
Botſchafter hat durch dieſen Beſuch offenſichtlich 
ſeine parteipolitiſchen Sympathien für das Re⸗ 
gime in Polen zum Ausdruck bringen wollen. 


Neue Noten der Bank Polſki. In der zweiten 
Novemberhälfte ſollen neue polniſche 100-Zkoty⸗ 
Noten in den Verkehr gebracht werden, die ſich 
von den im Umlauf befindlichen u. a. durch ein 
weſentlich kleineres Format unterſcheiden. Im 
kommenden Jahr will die Bank Polſki auch neue 
Sorten von 50⸗Zloty⸗Noten emittieren, die in der 
Art den neuen 100⸗Zkoty⸗Serien ähneln. 


Ein Kulturkampf. Nach Meldungen Naeh 
Blätter hat der Metropolit der griechiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche, Szeptycki, Gebete zur Mutter Got⸗ 
tes, der Königin der polniſchen Krone, unterſagt. 

Seinerzeit t das polniſche Epiſkovat ange⸗ 
ordnet, daß die Schulkinder ihren Schulgebeten 
folgende Schlußformel geben: „Mutter Gottes, 
önigin der polniſchen Krone, bitt für uns.“ Die 
Schulbehörden empfehlen dieſen Zuſatz. Der Me⸗ 
tropolit Szeptycki hat zunächſt in einem Aufſatz 
erklärt, daß dieſe Anordnung der Schulbehörden 
die ukrainiſchen Kinder nicht verpflichte. „Der 
Zwang ukrainiſcher Kinder zu einem patriotiſchen 
polniſchen Gebet verletzt die ukrainiſchen religiöſen 
und nationalen Gefühle.“ 

Der Schritt des Führers der griechiſch-katholi⸗ 
ſchen Kirche hat in der polniſchen Preſſe einen 
Sturm der Entrüſtung entfacht. Sie erinnert an 
das Konkordat und erwartet von den * erg 
den Stellen entſprechende Schritte beim Vatikan. 


Ehrung des erſten polniſchen Petroleumkönigs. 
In Krosno hat der zu Ehren des Gründers 
ders der polniſchen Naphthainduſtrie, Lukaſiewicz, 
veranſtaltete Erdölkongreß unter offiziöſer Betei⸗ 
ligun „ er Miniſter für Induſtrie 
und Handel, General Zarzicki, ſowie der Poſt⸗ 
und Telegraphenminiſter Boerner und der Mini⸗ 
ee Peche hielten Gedenkreden. Im 

nſchluß an den Kongreß fand die Enthüllung 
des zu Ehren Lukaſiewicz errichteten Denkmals 
tatt. Der Staatspräſident hat nicht, wie ur⸗ 
prünglich angekündigt, an dieſer Veranſtaltung 
a dne können. 

ent Will Veſpers. Am 16. Oktober fand zu 
Ehren Will Veſpers, der in dieſen Tagen fünfzig 
Jähre alt geworden iſt, auf . Siebeneichen 
durch die Baronin von Miltitz ein Empfang ſtatt. 
Unter der großen geht der Gäjte bemerkte man 
U. a. Börries von Münchhauſen, Ottomar Enking, 


Hans Chriſtoph Kaergel, Prof. Albert Soergel, 
Prof Dr. Obenauer (Univerjität Leipzig), Hein⸗ 
rich Zerkaulen. Im Rahmen des Empfanges 
wurden Will ee durch Ernſt Metelmann die 
ſchriftlichen Grüße und Glückwünſche von etwa 
250 deutſchen und u Dichtern und Ge⸗ 
lehrten, Freunden und Verehrern überreicht, 
unter denen neben Paul Ernſt, Wilhelm Schäfer, 
Hans Sale, Hermann Helle, Felix Timmer⸗ 
manns, Prof. Hans Pfitzner uſw. beſondere Be⸗ 
achtung ein Gruß Knut Hamſuns fand. Ottomar 
Ber feierte den Dichter und Führer zu deut- 
ſcher Dichtung in einer kurzen Anſprache. Drei 
Quartette, darunter das Kaiſerquartett von Jo⸗ 
ſeph Haydn, beſchloſſen den Empfang, der in den 
einſt von Novalis losses e äumlichkeiten des 
prachtvollen alten Schloſſes einen herzlichen Ver⸗ 
lauf nahm. 

Zeitgemäße Pädagogik. Ein beſonders befähig⸗ 
ter da, ſollte er Tage in Amſter⸗ 
dam ſeine ulprüfung auf dem hieſigen Kon⸗ 
ſervatorium machen. Der Kandidat war aber ſo 
nervös, daß er ſogar vergaß, beim Vortrag einer 
Mozartſonate das Pedal zu benutzen. „Pedal!“ 
rief ihm leiſe einer der ihm wohlgeſinnten Exa⸗ 
minatoren zu, aber bei deſſen Aufregung verhallte 
dieſe Warnung. „Füße gebrauchen!“ flüſterte nun⸗ 
mehr ein anderer ihm zu. Der angehende Vir⸗ 
tuoſe aber ſpielte mit ehernem Geſicht weiter, na⸗ 
türlich ohne Pedal. Da kam dem erſten Exami⸗ 
nator, der auch ſonſt ein moderner Pädagoge 
war, eine rettende Idee. „Gas geben!“ ziſchte er 
dem Schüler zu, der plötzlich, wie von der Taran⸗ 
tel geſtochen, zuſammenfuhr, mutig Pedal trat 
und mit Auszeichnung die Prüfung beſtand. 

Verordnung über die Leibesreviſion. Im 
„Dziennik Uſtaw“ (Nr. 89) vom 18. Oktober iſt 
eine Verordnung des Innenminiſteriums über die 
Art der Durchführung der Leibesreviſion im 
ee in der Verwaltung erſchienen. 

anach darf, wenn der Zahlungspflichtige keine 
genügenden Mittel zur Deckung der Forderung 
vorweiſt und wenn der Verdacht beſteht, daß er 
Vermögenswerte verſteckt hat, bei Gelegenheit der 
Hausſuchung auch eine Leibesreviſion vorgenom⸗ 
men werden. Von der Reviſion iſt der Zahlungs⸗ 
pflichtige aufzufordern, die Geldwerte und Wert⸗ 
gegenſtände, die er bei ſich hat, auszufolgen. Erſt 
wenn er dieſer Aufforderung nicht nachkommt, 
darf die Leibesreviſion vorgenommen werden, die 
in einer Durchſuchung des Anzuges beſteht. Wenn 
ſich der Zahlungspflichtige aus der Wohnung ent⸗ 
fernen will, kann er mit Hilfe der Sicherheits⸗ 
organe daran gehindert werden. Frauen dürfen 
nur durch beamtete Perſonen weiblichen 2 
ſchlechts einer Leibesreviſion unterzogen werden. 
Die Verordnung tritt in 14 Tagen in Kraft. 

Albert Einſtein wird Amerikaner. Profeſſor 
Einſtein hat die 1 Are Schule für Mathe⸗ 
matik und theoretiſche Neoſik am „Inſtitut für 
fortgeſchrittenes Studium“ übernommen. Vie 
Stellung iſt lebenslänglich, und Einſtein wird 
ſeinen dauernden Wohnſitz nach Amerika verlegen; 
in Einſteins Programm ſind bloß alljährliche 
1 nach London vorgeſehen. Seine Ver⸗ 
Kg zur Berliner Univerjität will er angeb⸗ 
lich völlig löſen. 


Wochenrückblick 


Nach längeren Beratungen hat der Verwal⸗ 
tungsrat der Bank Polſki beſchloſſen, mit Wir⸗ 
kung vom 21. Oktober den Diskontſatz auf 6 Pro⸗ 
zent und den ua auf 7 Prozent herab⸗ 
zuſetzen. Die höchſtzuläſſige Grenze des Zinsſatzes 
der privaten Kreditinſtitute wurde von 15 auf 
12 Prozent vermindert. Dieſer Beſchluß hat eine 
nicht zu unterſchätzende 1 Die Span⸗ 
nung auf dem Kreditmarkt wird dadurch gemil⸗ 
dert und die Flüſſigkeit auf dem Geldmarkt be⸗ 
günſtigt. Das Budget für das Jahr 1932/3 iſt 
fertiggeſtellt worden; die vorgeſehenen Einnahmen 
betragen 2088 Millionen und die Ausgaben 2449 
Millionen. Es ergibt ſich hiermit ein Fed 
von 361 Millionen Zloty. Was nun dieſes Defi⸗ 
zit betrifft, jo erklärte der Finanzminiſter, daß die 
tegierung nach den Erfahrungen der letzten Jahre 
die Möglichkeit haben wird, das Defizit auszu⸗ 
leichen. Die Anſichten darüber find verſchieden. 
m laufenden Haushaltsjahr betragen die Ein⸗ 
nahmen im Monatsdurchſchnitt 156.5 Millionen 
jloty, a6 auf ein Jahr umgerechnet 1878 Mil⸗ 
ionen Zloty. Daß das nächſte Jahr ein beſſeres 


ſein wird, als das jetzige, iſt wohl kaum anzu⸗ 


mme 
7 id) 


nun liegt es an unjeren Volksgenoſſen, dur 


regung auch 
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nehmen. Die Regierung ſteht alſo vor der Auf- 
gabe, zur Deckung des weiteren Defizits von 300 
Millionen Zloty neue Einnahmequellen zu er⸗ 
ſchließen. Schließlich wird man dennoch die Aus⸗ 
gaben verringern müſſen. 


Deutſchland ſteht mitten im Wahlkampfe. Ueber⸗ 
all werden Wahlreden gehalten. Reichskanzler 
v. Papen hat vor Vertretern des märkiſchen 
Handwerks in Berlin geſprochen. Er verſicherte 
alle, daß ihm das Wohl des ganzen deutſchen 
Volkes am Herzen liege; ſeine Regierung war 
die erſte, die ein Wirtſchaftsprogramm aufitellte 
und das nun unbedingt durchgeführt werden 
müßte. Anzeichen einer kleineren Beſſerung laſſen 
ſich bereits feſtſtellen. 


Muſſolini hielt anläßlich der faſziſtiſchen Zehn⸗ 
jahresfeier in Turin vor etwa 200 000 Menſchen 
eine Rede. In dieſer Anſprache berührte der 
Duce hauptſächlich auch Italiens Außenpolitik. 


Er erklärte wörtlich: „Wir wollen keine Hege⸗ 


monie in Europa, vor allem keine auf einer Un⸗ 
gerechtigkeit aufgebaute Hegemonie. Die deutſche 
Forderung der juriſtiſchen Gleichberechtigung it 
vollkommen gerechtfertigt. Man muß ſie aner⸗ 
kennen, je früher, deſto beſſer. Gleichzeitig darf 
Deutſchland, ſolange die Abrüſtungskonferenz 
dauert, nicht verlangen, aufzurüſten. Wenn jedoch 
die Abrüſtungskonferenz einen neoativen Ausgang 
nimmt, wird Deutſchland nicht im Völkerbund 
bleiben können, ohne daß dieſe feine Zurückſekung 
und Demütigung aufgegeben wird. 

In Frankreich iſt wegen der Abrüſtungskonfe⸗ 
renz eine große Meinungsverſchiedenbeit zwiſchen 
den Sozialiſten und dem Generalſtav ent“anden. 
Blum wendet ſich direkt an die Regierun⸗ und 
droht ihr mit großen politiſchen Schwierigkeiten, 
wenn ſie die Intereſſen des Friedens und die 
Sicherheit Frankreichs einem General Wennand 
opfere. Eine derartige Haltung würde zwiſchen 
ihr und den Sozialiſten einen unüberbrückbaren 
Abgrund herbeiführen. 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. (D. M. G. V.) Allen Mitgliedern 
und ſolchen, die es werden wollen, wird mitge⸗ 
teilt, daß die Chorproben unter der Leitung des 
neuen Chormeiſters, Herrn Lehrers W. Huber, 
bereits am vergangenen den . im Bühnenjaal 
der evangeliſchen Schule ihren Anfang genommen 
haben. Der Verein feiert in dieſem Jahre ſein 
10. Stiftungsfeit. Laßt es uns würdig begehen! 
Alle, Jungmänner und alte Herren, denen das 
deutſche Lied noch etwas wert iſt und die durch 
Gemeinſchaftsſinn, d. h. durch Unterordnung per⸗ 
ſönlicher Intereſſen unter das Wohl der Geſamt⸗ 
heit, uns die Zukunft miterobern helfen wollen, 
treten unter das Banner des Vereins. Chor⸗ 
Jeden Freitag um 20 Uhr. 

Der Vorſtand. 

Stryj. (Wohnungswechſel.) Schulrat 
Dr. P. h. Butſchek wohnt ab 1. November 
Stryj, ul Lwowſka 45. 

Spende für das Volksblatt. Sammlung bei der 


ochzeit J. Schmalenberg: 
u Waden in Kolomea⸗Baginsberg 10, ein Un⸗ 


proben: 


benannter 10 Zloty. 


Herzlichen Dank den edlen Spendern! 

Die Verwaltung des „Oſtdeutſchen Volksblattes“. 

Lemberg. (Liebhaberbühne.) Wie be⸗ 
reits kurz mitgeteilt wurde, eröffnet die Lieb⸗ 
haberbühne des D. G.⸗V. „Frohſinn“ ihre dies⸗ 
jährige Spielzeit am Sonntag, dem 6. No⸗ 
vember. Die urſprüngliche Abſicht der Büh⸗ 
nenleitung, die Spielzeit Anfang Oktober mit 
„Egmont“ von Goethe zu eröffnen, konnte nicht 
verwirklicht werden, weil der neue Bühnenſaal 
noch nicht fertiggeſtellt war, andererſeits aber für 
„Egmont“ die erforderlichen Koſtüme in Lemberg 
icht zu bekommen waren. Als Eröffnungsſtück 
elangt nun „Ju — von Max Halbe zur 
ufführung, ein Drama, das auf allen Bühnen 
einen TRAGEN Erfolg erzielt hat. Der Abend, 
der erſte im 16. Spieljahr unſerer Bühne, iſt 


Ber als Ehrenabend für Frl. Jula 
ende 1 die in dieſem Jahre ihre 
10jährige Im 


1 ehörigkeit feiert. — 

Dezember iſt die Aufführung eines Singſpie⸗ 
les in Ausſicht genommen, in den nächſten Mo⸗ 
naten gehen ſehr wirkſame Luſtſpiele über die 
Bretter, ſofern die ſchwierigen Verhandlungen 
über das Aufführungsrecht günſtig zu Ende ge⸗ 
Ai werden. — Im Zujammenhange damit er⸗ 
geht an unſere hieſigen Volksgenoſſen die drin⸗ 
gende Bitte, der Bühne von nun an mehr Auf⸗ 
merkſamkeit zuzuwenden. „Frohſinn“ und Büh⸗ 
nenleitung geben ſich die größte Mühe, den Saal 
und die Bühne unter Mitwirkung der Gemeinde 
derart auszuſtatten, daß allen geäußerten Wün⸗ 
chen Rechnung getragen wird. Die Anſchaffung 
neuer Stühle, eines neuen Bühnenvorhanges, 
neuer Beleuchtungskörper und 1 neuer 
Dekorationen koſtet mehrere tauſend Zkoty, und 


2 —.— Beſuch die Amortiſation dieſer An⸗ 
chaffungen zu ermöglichen. Die niedrigen Ein⸗ 
Mme die gehatten es jedermann, einmal im 
Monat die en en unjerer Bühne zu bes 
ſuchen. Je seh reicher der Beſuch, deſto mehr An⸗ 

für die Schauſpieler, in ihrer ſchwe⸗ 


ren Arbeit weiter auszuharren. Es ſoll niemand 
den Vorwurf auf ſich nehmen, daß durch ſeine 
Gleichgültigkeit die Arbeit der Bühne lahmge⸗ 
legt wurde. Eintrittskarten zum Preiſe von 
2,50, 1,95, 1,50, 0,95 und 0,65 Zloty im „Dom⸗ 
Verlag“, Zielona 11, am 3., 4. und 5. November 
von 17 bis 18 Uhr. Ermäßigte Karten für Mit⸗ 
glieder werden nur im Vorverkauf abgegeben. 

Falkenſtein. ( Kirchweih.) Am 6. Novem⸗ 
ber dieſes Jahres findet die heurige Kirchweih 
ſtatt, zu der alle Freunde und Bekannte aus nah 
und fern herzlichſt eingeladen ſind. 

Ugartsthal. (Erntedankfeier.) In hie⸗ 


ſiger Gemeinde wurde das Erntedankfeſt am 
Sonntag, dem 2. Oktober d. J., gefeiert. Der 
Feſtpredigt im Vormittagsgottesdienſte legte 


Herr Pfarrer Kohls das Schriftwort Pſalm 145, 
Vers 15 und 16: „Aller Augen warten auf dich..“ 
zugrunde und ermahnte die Gemeinde zum Dank 
gegen Gott, der uns aus lauter Güte wieder reich⸗ 
lich mit Gaben verſorgt hat. Die Feier wurde 
durch den vierſtimmigen gemiſchten Chor: „Dan⸗ 
ket dem Herrn“, welcher von der erwachſenen Ju⸗ 
gend unter Leitung des Ortslehrers ſtimmungs⸗ 
voll vorgetragen wurde, verſchönt. Ein feſtliches 
Gepräge wurde auch dem Altarraum in der 
Kirche verliehen, indem derſelbe mit ſämtlichen 
Früchten des Feldes geſchmückt war. Nachmittags 
um 2.30 Uhr wurde für die Kinder eine Ernte⸗ 
dankfeier in der Kirche veranſtaltet. Kinderchöre, 
Deklamationen, Syrechchöre kamen in feinſinni⸗ 
ger Weiſe zum Vortrag. Das Säen, Wachſen, 
Fruchttragen und Ernten wurde in dieſen dar⸗ 
geſtellt. Gemeindegeſang und gemiſchter Chor 
umrahmten dieſe Feier mit paſſenden Liedern. 
Zum Schluß wies der Ortspfarrer in einer An⸗ 
ſprache auf die Bedeutung des Feſtes für die 
Kinder hin und wünſchte, daß auch ſie innerlich 
zu wahren Chriſten heranwachſen möchten. 

Luck. (Neubeſetzung der Kantorats⸗ 
ſchulen.) Es konnten zwei Kantoratsſchulen 
mit ſeminariſch ausgebildeten Lehrkräften im 
Kirchſpiel neu beſetzt werden. Nach Bludow aing 
Herr Lehrer Lothar Marx und nach Alt⸗Anto⸗ 
nowka Herr Reinhold Kloſe. Beide hatten im 
vorigen Jahr die Lehrerbildunasanſtalt in Bielitz 
beſucht und beſitzen Zeuaniſſe. die fie zur Leitung 
einer Schule mit deutſcher Unterrichtsſprache laut 
Verfiiauna des Herrn Staatspräſidenten vom 
6. März 1928 berechtigen. 

Dornfeld. (Beſuch des Polniſchen 
Landeskundlichen Vereins aus Lem⸗ 
berg.) Am Sonntag, dem 18. September d. J., 
wurde Dornfeld von einer Gruppe von 14 Mit⸗ 
gliedern des Polniſchen Landeskundlichen Vereins 
(Rolitie Towarzuſtwo Krajoznaweze) im Lemberg 
heſucht. Die Gruppe ſtand unter Führung des 
Sekretärs des genannten Vereins, Herrn Gum⸗ 
naſialprofeſſors Uhorczak aus Lemberg. Der Aus⸗ 


ch flug war vorher durch Herrn Profeſſor Uhorczak 


angemeldet worden. Die Ausfluasgrunne wurde 
in Dornfeld von Herrn Pfarrer Dr. Seefeldt und 
den Lehrern emniannen und dann durch Dorn⸗ 
fold geführt. Die Gäſte beſichtiaten zuerſt die 
Dornfelder Volkshochſchule, die Volksſchule. die 
Kirche und das Deutſche Haus. Daran ſchloß ſich 


ein Aa e durch das Dorf. Herr Profeſſor 
Uhorczak betonte, daß der Polniſche Landestund- 
liche Verein in Lemberg die Erforſchung der Sit⸗ 
ten und Gebräuche der in Galizien lebenden Be⸗ 
völkerung zur Aufgabe habe. Von dem hieſigen 
Deutſchtum ſei dem Verein aber bis nun nur 
wenig bekannt, weshalb der Verein ſich entſchloſ⸗ 
ſen habe, einige Ausflüge in die größten deutſchen 
Kolonien zu organiſieren, um das Deutſchtum 
Kleinpolens aus eigener Anſchauung kennenzu⸗ 
lernen. Die Teilnehmer des Ausfluges waren 
Gymnaſiallehrer, Volksſchullehrerinnen, Volks⸗ 
ſchullehrer und Univerſitätshörer aus Lemberg. 
Alle Teilnehmer beſichtigten die deutſche Kolonie 
mit großem Intereile ; Herr Pfarrer Dr. ae 
erläuterte in ſachkundiger Weiſe die typiſchen 
Merkmale einer deutſchen Siedlung in Klein⸗ 
polen. Beſonderes Intereſſe zeigten die Gäſte für 
die Volkshochſchule und für deren Entſtehung. 
Nach Beendigung des Rundganges beſuchten die 
Ausflugsteilnehmer die hieſige Ein⸗ und Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaft mit dem Verkaufsladen. Hierauf 
begab ſich die Gruppe auf Einladung Herrn Pfar⸗ 
rer Dr. Seefeldt nach dem Pfarrgarten, wo unter 
den ſthattigen Bäumen die müden Gäſte ſich aus⸗ 
ruhen konnten. 


Der Führer des Ausfluges, Herr Profeſſor 
Uhorczak, A beim Abſchied feinen herzlichen 
Dank für die Aufnahme und Führung aus und 
betonte, daß der Polniſche Verein für Landes⸗ 
kunde in Lemberg objektiv und unvoreingenom⸗ 
men die Sitten und Gebräuche des hieſigen 
Deutſchtums erforſchen wolle. Die Teilnehmer 
des Ausfluges, zum größten Teile dem Lehrer⸗ 
berufe angehörend, ſtaunten über den prächtigen 
Schulneubau in Dornfeld und intereſſierten ſch 
lebhaft für den Stundenplan und Lehrſtoff der 
Volksſchule. Der Abſchied war herzlich und der 
en ließ den beiten Eindruck in Dornfeld 
zurück. ; 


Lemberg. Katholiſcher Gottesdienſt. 
Den deutſchen Katholiken wird zur freundlichen 
Kenntnis gebracht, daß am 10. November 1932 
eine Morgenandacht um 8 Uhr früh und am 
24. November 1932 eine Abendandacht um 5 Uhr 
nachm. in der Seitenkapelle der Jeſuitenkirche, 
Eingang von der Rutowſfkiegoſtraße in deutſcher 
Sprache ſtattfindet. 


Mein Freund! 


Was klageſt du? ſprachſt du noch jüngſt, 

So laß doch mal die Sorgen. 

Wird's beſſer ſein, wenn du verbringſt 

In Klagen deinen Morgen? 

O, ſieh doch, wie die Sonne lacht, 

Wie Käfer froh ſich heben - 

Und an dem ſüßen Blumenſaft 
Sich immer neu beleben. 

O blick' dort nach dem Raſen hin, 

Wo Kinder munter ſpielen : 

Und laß die Sorg mit Sorgen ziehn 

Und lerne Freude fühlen. 
Du weißt, es treibt mit aller Macht | 
Die Zeit ſich ſelber an; | 
Dann ſingt man dir: „Es iſt vollbracht“ | 
Und hajt nicht viel getan. = 
Greif’ aus und ſchaffe munter zu, 
Mag kommen, was da will. N 
In Sorgen find'ſt du nie die Ruh, | 
Nur Freude führt ans Ziel. > 
So ſcherzteſt du und band'ſt mich los 
Von all den Feſſeln mein. 

Nun ruhſt in kühler Erde Schoß 
Und mich ließt du allein. 

Es ſei dir Freund die Erde leicht 
Und leicht das Auferſtehn. — 

Leb wohl, auf Wiederſehn! 
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Kopf. 


Des Nachbars Garten 


Der Herbſt läßt uns im Garten die ſchönſten 
rüchte reifen. Die Zweige a fih unter der 
alt über den Zaun hinweg, und eines Tages it 
das reife Obſt in den Nachbargarten gefallen? 
Was nun? as bei uns immer noch geltende 
deutſche Bürgerliche ee in 8911, 
daß Früchte, die von einem Baum oder Strauch 
in ein Nachbargrundſtück hinüberfallen, als 
Früchte dieſes Grundſtückes gelten. Das heißt 
alſo, daß mit dem Abfallen der Nachbar Eigen⸗ 
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tümer des an unſeren Bäumen gewachſenen 
a eworden iſt. Wir dürfen es uns nicht 
ber berholen oder mit Harken und Stöcken durch 
den Zaun ziehen. Bei den alten Römern war 
das anders. Da mußte der Gartennachbar dem 
Baumeigentümer einen um den anderen Tag ge⸗ 
ſtatten, geln Grundſtück zum Aufleſen der abge⸗ 
allenen Früchte zu betreten. Der deutſche Ge⸗ 
etzgeber wollte jedoch den nachbarlichen Frieden 
wahren und Streitigkeiten vorbeugen, die erfah⸗ 
rungsgemäß nicht ſelten beim Betreten eines 
fremden Grundſtückes entſtehen. Deshalb gibt es 
im BGB. kein . von Früchten. Es 
bleibt dem Baumeigentümer nichts übrig, als 
das Obſt ſchon zu pflücken. jo lange es noch am 
Baum hängt. Denn auf die im Luftraum des 
Nachbargartens hängenden Früchte hat der Nach⸗ 
bar noch kein Anrecht. Wollte er ſie etwa a 
pflücken oder abſchütteln, ſo würde er nicht das 
igentum daran erwerben und müßte ſie wieder 
herausgeben. Allerdings iſt auch niemand ver⸗ 
lichtet, dem Nachbar das Betreten ſeines 
artens zu geſtatten, damit dieſer die Zweige 
ſeiner Bäume bequemer abernten kann. Ver⸗ 
weigert der Nachbar den Zutritt, ſo muß man 
es eben mit dem Obſtpflücker oder anderen Hilfs⸗ 
mitteln verſuchen. Aber Vorſicht, damit nichts 
in den Nachbargarten fällt! 


Wenn unſer Obſt jedoch auf ein Nachbar⸗ 
5 Bet fällt, das dem öffentlichen Gebrauch 
; en 5 fi, ee N 6 habe einen 
öffentlichen Pla ee oder Fluß, ſo haben wir 
Gan Ser Früchte gehören uns noch, wir 
dürfen fie uns herüberholen. Nimmt fie uns ein 
Fremder fort, ſo begeht er Unterſchlagung. 


Und wie ſteht es nun mit den in den Nach⸗ 
bargarten hinüberragenden Zweigen und Wur⸗ 
zeln? Auch darüber enthält das BGB. Beſtim⸗ 
mungen. enn die Zweige den Nachbar beein⸗ 
trächtigen, ſo kann er uns eine angemeſſene Friſt 
zu ihrer Beſeitigung ſetzen ($ 910 BGB.). Roms 
men wir dieſer Aufforderung innerhalb der ge 
jestien Nei nicht nach, jo darf der Nachbar 
ie Aeſte ſelbſt abſägen und als Vergütung für 
ſeine Mühe und Arbeit behalten. Jedoch muß 
er für ſeine Aufforderung einen paſſenden Zeit⸗ 
Bun wählen und kann nicht gerade während 
en Wachstumsperiode die Entfernung ver⸗ 
angen. 


Bei . eee Wurzeln bedarf es nicht 
erſt einer Aufforderung. 785 kann der Nachbar 
gleich zur ern reifen und die Wurzeln 
abſchneiden und behalten. Vorausſetzung dafür 
iſt allerdings auch, daß das Nahbargrunditüd 
durch die Wurzeln wirklich beeinträchtigt wird, 

B. wenn die Wurzeln dem Boden die wirt⸗ 
ſbaftlich notwendige Feuchtigkeit und Nahrung 
entziehen. Der Nachbar darf Rant einen Graben 
ziehen, um das Weiterwachſen der Wurzeln zu 
verhindern. Ein Klagerecht auf Beſeitigung der 
eingedrungenen Wurzeln und Zweige beſteht 
neben dem Recht zur Selbſthilfe nicht nn 
edoch ein Baum infolge ſchiefen Wachstums mit 
einem Stamm in ein fremdes Grundſtück hin⸗ 
berragt, ſo muß in dieſem Fall auf Beſeitigung 
eklagt werden, und der Nachbar darf nicht etwa 
elbſt ohne weiteres den Baum abſägen. 


Steht ein Baum oder Strauch ſo auf der 
Grenze, daß der Stamm beim Heraustreten aus 
dem Boden von der Grenze durchſchnitten wird, 
ſo kann jeder Nachbar die Beſeitigung des Bau⸗ 
mes verlangen. Es darf ſich allerdings nicht um 
einen Baum handeln, der ein unerſetzliches 
Grenzzeichen bildet, denn dann iſt ein Anſpruch 
auf . e ausgeſchloſſen. Bei einem 
Grenzbaum gebühren die Früchte beiden Nach⸗ 
barn zu gleichen Teilen. Wird er db ſo ge⸗ 
hört er ebenfalls den Nachbarn zu gleichen Tei⸗ 
len, und auch die Koſten für die e wer⸗ 
den geteilt. Jedoch hat ein Nachbar die Koſten 
allein zu tragen und erwirbt dafür mit der Ent⸗ 
5 a das Alleineigentum am Baum, 
wenn der andere Nachbar auf ſein Recht am 
Baum verzichtet. 


Büchertiſch 


Alle hier angeführten Bücher, Zeitſchriften, 
Kalender find zu haben im „Dom“ -Verlag, Lemberg. 


„Das Lexikon der Hausfrau.“ 
3 von Barbara von Treskow und 
ohannes Weyl. 384 Seiten Umfang. Format 
10,9 & 16,5 cm. Preis Gzln. 3. — Rm. 


Schaffen“ 


Das Lexikon der Hausfrau behandelt in ca. 
4000 Schlagworten alle für die Hausfrau irgendwie 
in Betracht kommenden Gebiete, wie: Küche, 
Wohnung, Kleidung, Mode, Handarbeit, Wäſche, 
Kinder⸗Pflege und »Erziehung, Schulweſen, 
Zimmerpflanzen, Haustiere, Medizin und erſte 
Hilfe, Schädlingsvernichtung, Geldweſen, So— 
ziales, uſw. uſw. 


„Das Lexikon der Hausfrau“ iſt in der Redaktion 
der großen Frauen- und Familienzeitſchrift „Das 
Blatt der Hausfrau“, das ſeit 50 Jahren in vielen 
hunderttauſend Familien verbreitet iſt, entſtanden. 
Viele hunderttauſend Hausfrauen haben ſich mit 
ihren Sorgen und Anfragen im Laufe der Jahre 
an „Das Blatt der Hausfrau“ gewandt. Alle An⸗ 
fragen wurden in dem Fragen⸗Archiv des Blattes 
der Hausfrau geſammelt und haben jetzt für die 
Bearbeitung des Lexikons der Hausfrau die Grund⸗ 
lage gebildet. Es iſt klar, daß mit dieſer reichen Er⸗ 
fahrung aus der Praxis ein Buch geſchaffen werden 
konnte, das jeder Hausfrau eine beinahe uner⸗ 
ſchöpfliche Fundgrube für ihre Praxis ſein wird. 


Zeitichriften 
Beyer-Abreißkalender „Frauen⸗Schaffen“ 1933 


Wertvoll, lebendig, feſſelnd — — 
wird der entzückte Beſchauer beim Durchblättern 
des Beyer⸗ Kalenders „Frauen⸗ 
1933 ausrufen. 52 ganzſeitige 
Künſtleraufnahmen mit ſpannenden Texten führen 
in das Leben menſchlich bedeutender Frauen ein. 
So wird in Wort und Bild von der Urwaldärstin 
Dr. Eliſe Oehlke⸗Ratherzählt, die 1000 km 
von der Küſte entfernt in Braſilien an der Grenze 
der Ziviliſation unter den denkbar ſchwierigſten 
Bedingungen ihre Praxis ausübt — Käthe 
von Nagy kommt zu Wort — Graf N. Reh⸗ 
binder ſchreibt über die mehrfache Siegerin im 
Rennſattel Renate von Schmidt⸗ Pauli 
Prof. Dr. Mathilde Faerting, der 
erſte und einzige ordentliche weibliche Profeſſor 
der Univerſität Jena, wird vorgeſtellt. Bio- 
graphien, Autobiographien und Interviews unter⸗ 
richten in feſſelnder Weiſe über 52 Frauenperſön⸗ 
lichkeiten, denen Wiſſenſchaft, Kunſt, Bühne, Film 
und Sport wertvollſte Bereicherung verdanken. 
Die tadelloſe Ausſtattung des Kalenders und ſein 
guter Geſchmack ſichern ihm eine überragende 
Sonderſtellung unter allen Abreißkalendern. Zum 
weſentlich verbilligten Preis von 
Rem. 1.90 überall erhältlich, notfalls vom Verlag 
Otto Beyer, Leipzig. 


Beyer-Band 259 
„Pullover und Weſten für Herren“. 


Auf der Reiſe, zum Sport und überall dort, wo 
wärmende Kleidung benötigt wird, trägt der Herr 
gern Wolle und es iſt erfreulich, daß man ihn jetzt 
nicht mehr in langweilige, eintönige Sachen ſteckt, 
ſondern, daß man auch bunte Farben und Muſter 
ſieht. In „Pullover und Weſten für Herren“ 
(Band 259, Preis Rm. 1.20) gibt es z. B. aus 
mehrfarbiger melierter Wolle gearbeitete Weſten, 
Pullover mit eingeſticktem farbigen Karomuſter, 
ſelbſt Punkte ſind zur Verzierung angebracht und 
eingearbeitete Zackenmuſter. Ja, ſogar der halbe 
Armel ſetzt ſich bei den Herren durch und ſchafft 
ihnen luftige und freie Bewegung bei Arbeit und 
Sport. Die Strick- und Häkelmode hat alſo ihren 
Siegeszug auch bei der Herrenkleidung angetreten 


und wer „ihn“ erfreuen will, beginne ſchon jetzt 


mit dem ſelbſtgearbeiteten Weihnachtsgeſchenk nach 
einer der herrlichen Vorlagen dieſes Bandes, der 
für Rm. 1.20 überall erhältlich iſt, notfalls vom 
Verlag Otto Beyer, Leipzig. 


Beyer-Band 265 „Wollkleidung für Erwachſene“. 


Wolle ſiegt auch im kommenden Winter! Schon 
jetzt wird man vorſorglich mit der Selbſtanfertigung 
eines Pullovers oder kleidſamen Wolljäckchens be⸗ 
ginnen. Wer etwas beſonders Schönes tragen 
möchte, greife zu dem ſoeben erſchienenen Beyer⸗ 
Band 265 „Wollkleidung für Erwachſene“. Die 
Muſter ſind äußerſt reizvoll und der Mode ange— 
paßt, ſo findet man neben dem rein Sportlichen 
auch Pullover im Spitzencharakter. Für die kältere 
Jahreszeit iſt außerdem noch wollene Wäſche an⸗ 
gegliedert. Ausführliche Beſchreibungen, die mit 
Arbeitsproben unterſtützt werden, machen das 
Nacharbeiten leicht, außerdem können die Grund⸗ 
formen während des Arbeitens nach den auf dem 
Arbeitsbogen befindlichen Schnittüberſichten kon⸗ 


trolliert werden. Das Heft iſt für 50 Pfg. überall 
erhältlich, wo nicht, vom Verlag Otto Beyer, 
Leipzig. 


Börsenbericht 

1. Dollarnotierungen v. 20. 10. bis 26. 10. 193 2, 
priv. Kurs 8,89 bis 8.8950 

2. Getreidepreise pro 100 kg am 26. 10. 1932. 

Loco Loco 

Verladestat. Lemberg: 
24.25 — 24.75 26.2526. 75 
21.50 —22.00 23.50 — 24.00 
14.50 —14.75 17.5018. 00 
11.50—12.— 13.75-13.25 


Weizen vom Gut 
Weizen Sammelldg. 
Roggen einheitl. ... 
Roggen Sammelldg. . 


Mahlgerste 13.25—13.75 — 
Hefer ut 15.75 —16.25 18.25 18.75 
Hafer Sammeldg. . . 14.75 —15.25 17.2517. 75 
Kartoffeln 3.00 — 3.25 — 
Buchweizen 13.50 14.00 — 
Roggenkleie ....... 6.50— 6.75 7.00— 7.50 
Weizenkleie ........ 7.00— 7.25 9.00 9.50 


3. Molkereiprodukte und Eier im Großverkauf: 


Butter Sahne Milch Eier 
Block Kl.-pg. 24% Schock 
20.10.32. 3.40 3.60 1.10 0.23 5.80 
21. b. 25. 10. 3.20 3.40 1.10 0.28 5.80 
26.10. 3.00 3.20 1.10 0.23 5.80 


Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen 
ul. Chorazczyzna 12 


— — 


Auflöſungen aus der 


Monats⸗Beilage. 
(Oktober) 


Kreuzworträtſel. 

Waagerecht: 1. Larven, 5. Haſe, 8. Limes, 
9. Elegie, 12. Ekel, 13. Roſa, 14. Tara, 16. Bier, 
18. Ras, 20. Stiel, 22. Ilias, 24. Cos, 25. Spee, 
27. Ober, 29. Chor, 32. Ella, 33. Arkona, 35. Delhi, 
36. Eber, 37. Modena. 

Senkrecht: 1. Leer, 2. Ries, 3. Eli, 4. Niete, 
5. Heer, 6. Askari, 7. Erlaß, 10. Lotto, 11. Gabe, 
15. Arie, 17. Ilſe, 19. Aaron, 20. Semele, 21. 
Iſolde, 23. Leck, 26. Prahm, 28. Baer, 30. Hoſe, 
31. Rada, 34. Rio. 

Versrätſel. 

Linie — Pinie. 
Scheinbarer Widerſpruch. 
neben. 
Dreierlei. 

Eſſe, Eſſen, Eſſenz. 
Rechenaufgabe. 

Die Geſamtzahl der Fahrzeuge ergibt ſich aus 
der Zahl der Hupen, denn für jedes Fahrzeug, 
gleichviel ob Wagen oder Rad, wird nur eine Hupe 
benötigt. Es waren alſo 28 Fahrzeuge. Für jedes 
der Automobile wurden 4, für jedes der Motor⸗ 
räder 2 Reifen benötigt, und hieraus ergibt ſich, 
daß es 22 Motorwagen und 6 Motorräder waren. 

Wirkung. 
Verdacht. 
Groß und klein. 
Gipfel, Zipfel. 
Liebe von Dauer. 
Treue, teuer. 
Verſchieberätſel. 
BINSEN WAHRHEIT 
HERAKLIT 
BARTSCHERER 
CYANKALI 
ESCHENHOLZ 
PFLASTERSTEIN 
TROPENWUNDER 
MENTONE 
LEONCAVALLO 
BARCELONA 
LEGATIONSRAT 
(Shakeſpeare — Was Ihr wollt). 
Im Tiergarten. 
Löwen = Zahn = Löwenzahn. 
Verbindung. 
Lie — be = Liebe. 


— . 


Oſt⸗Deutſches Bolfshlatt 


Was in der Welt geſchah 


Ein Stadtmuſeum ausgeplündert. In das 
Stadtmuſeum von Zittau in Sachſen wurde ein 
großer Einbruch verübt. Die unbekannten Ver⸗ 
brecher drangen in das Muſeum, das im zweiten 
und dritten Stock eines ehemaligen Kloſtergebäu⸗ 
des untergebracht iſt, mit Hilfe einer Strickleiter. 
Sie brachen die Türen und Glasvitrinen, in der 


Eine intereſſante Kopie. Eine Nachbildung des 
berühmten „Abendmahls“ von Leonardo da Vinci 
hat in Moſaik aus mehr als dreihunderttauſend 
Steinchen der deutſche Maler Robert Richter 
fertiggeſtellt; dieſe merkwürdige Kopie iſt gegen⸗ 
wärtig im Berliner Pergamon-Muſeum aus⸗ 
geſtellt. 


die Kunſtſchätze aufbewahrt ſind, mit aller Vor⸗ 


ſicht auf und entnahmen mehrere vergoldete 
Monſtranzen und Kirchenkelche, 16 koſtbare Taſchen⸗ 
uhren aus dem 17. und 18. Jahrhundert, 10 Hals⸗ 
der Einbruch von einem Mann und einer Frau 
verübt wurde. 


Amerilaniſcher Miſſionar ermordet. In dem 
öſtlich von Charbin gelegenen Mulantien wurde 
ein amerikaniſcher katholiſcher Miſſionar von 
Chineſen ermordet. Die etwa 50 Mann ſtarke 
Bande eröffnete plötzlich das Feuer auf den 
Miſſionar und ſeine Begleiter, die von 15 japani⸗ 
ſchen Soldaten begleitet wurden. er am 
niſche Miſſionar wurde getötet. Die Chineſen 
konnten ſchließlich, nachdem noch ein japaniſcher 
Soldat verwundet worden war, in die Flucht ge— 
ſchlagen werden. 


Nauſchgiftſchmuggel auf deutſchem Dampfer. 
Pan na Zollbeamte fanden an Bord des 
Dampfers „Stuttgart“ des Norddeutſchen Lloyd, 
der im New Vorker Hafen liegt, größere Mengen 
Morphium. Sie hatten tags zuvor bereits in 
der Nähe des Schiffes Rauſchgifte im Werte von 
50 000 Dollar beſchlagnahmt. Der Mannſchaft 
wurde verboten, von Bord zu gehen. Eine große 
Anzahl von Zollbeamten iſt mit dem weiteren 
Durchſuchen des Schiffes beſchäftigt. 


Wenn ein Bär ausbricht. In Worpswede ent⸗ 
wich ein Bär aus einem Zigeunerlager. Es ge⸗ 
lang dem Tier, die Tür zu einem Kolonialwaren⸗ 
geſchäft aufzubrechen. Im Laden ſelbſt verzehrte 
der Bär mehrere Schinken und Würſte. Die 
Ladeneinrichtung wurde vollkommen demoliert. 
Als man ſpäter das Tier gefangen nehmen konnte, 
ſtarb es anſcheinend unter heftigen Magen- 
beſchwerden. 


Richard Skowronnek 7. Auf ſeinem Rittergut 
Höckenberg in Pommern iſt der bekannte deutſche 
Schriftſteller Richard Skowronnek im Alter von 
70 Jahren einem Herzſchlage erlegen. 


Opfer des Zoppoter Kaſinos. Das Spiel im 
Zoppoter Kaſino hat zwei Todesopfer gefordert. 

n den ſpäten Nachmittagsſtunden wurden in ihrer 

Bohnung die 35 Jahre alte Kaſſiererin Marg. 
Barth mit ihrem Bräutigam, dem aus Hannover 
ſtammenden Kaufmann Hermann John, durch Gas 
vergiftet tot aufgefunden. Die Ermittlungen 
ve. jetzt ergeben, daß die in einem Danziger 
Warenhaus angeſtellte Kaſſiererin aus der ihr 
anvertrauten Kaſſe 900 Gulden genommen hat 
und das Geld dem Bräutigam gegeben hatte, der 
in Zoppot mit dem Geld ein neues Syſtem aus- 
probieren wollte. Nachdem das veruntreute Geld 
zum größten Teil verſpielt war, haben ſich die 
beiden das Leben genommen. 


Der Bauernboykott. Im Bezirk Przemysl ſchrei⸗ 
ten ſeit einigen Tagen die Staatsbehörden ſehr 
energiſch gegen die dort von der Vereinigten 
Bauernpartei 1 Boykottbewegung gegen 
die ſtädtiſchen Märkte ein. Die Bewegung hat 
in dieſem Bezirk einen für die Lebensmittel⸗ 
verſorgung der Städte, insbeſondere der Stadt 
Przemost, bedrohlichen Umfang angenommen. Die 
Leitung dieſer Boykottaktion hat Witos perſönlich 
übernommen. In den letzten Tagen iſt man dazu 
übergegangen, ſyſtematiſch in allen Dörfern, die 
ſich der Boykottbewegung angeſchloſſen haben, die 
Funktionäre der Vereinigten Bauernpartei allen 
möglichen Maßnahmen zu unterwerfen und alle 
diejenigen Agitatoren zu verhaften, welche die 
Bauern zu dieſer Boykottbewegung auffordern. 

* 


Der amerika⸗ O 


Ein „Lebenselixier“. Auf der mediziniſchen 
Ausſtellung in London, die nur Aerzten zugäng⸗ 
lich iſt, erregte ein „Lebenselixier“ großes Auf⸗ 
ſehen, von dem der Erfinder, ein italieniſcher 
Arzt, behauptet, daß es die Lebenszeit um 
10 Jahre verlängere und Altersverfall⸗-Erſcheinun⸗ 
gen beheben kann. Die Beſtandteile des Prä⸗ 
parates ſind: Gold, Jodin, Platin, Palladium 
und Gehirnſubſtanz. 


* 


100 Schmuggler gefaßt. An der deutjch-belgi- 
ſchen Grenze, zwiſchen Aachen und dem belgiſchen 
rt Morresnet, gelang der Zollbehörde ein großer 
Schlag gegen das überhandnehmende Schmuggel⸗ 
weſen. Ein Trupp von etwa hundert berufs⸗ 
mäßigen kleinen Schmugglern verſuchte die Grenze 
zu überſchreiten. Es gelang einem großen Auf⸗ 
gebot von Zollbeamten, den Trupp zu ſtellen und 
feſtzunehmen. Bei den Schmugglern, zum über⸗ 
wiegenden Teil Erwerbsloſe aus dem Aachener 
Grenzgebiet, wurden Kaffee, Zucker, Mehl und 
Zigaretten gefunden. Das Schmuggelgut war in 
heimlich unter der Kleidung angebrachten Behält- 
niſſen verſteckt. Einzelne Schmuggler trugen auf 
dieſe Weiſe bis zu 15, 20 Kilo Kaffee und Zucker, 
andere Tauſende von Zigaretten und erhebliche 
Mengen hochwertiger Tabaksſorten bei fi. 
Sämtliche Feſtgenommene wurden in polizeilichen 
Gewahrſam genommen. 

1 * 


Fünf Menſchen verbrannt. Ein ſchweres Brand⸗ 
unglück, dem eine Mutter und vier Kinder zum 
Opfer gefallen ſind, hat ſich in dem Pariſer Viertel 
Belleville ereignet. Durch Exploſion eines 
Spirituskochers entſtand ein furchtbarer Brand. 
Trotzdem gelang es dem Vater noch, durch das 
Fenſter auf die Straße zu ſpringen. Er rief ſeiner 
Frau zu, fie ſolle ihm die Kinder durch das Fenſter 


Große Chryſanthemenſchau in den Gewächshäuſern 


— 


reichen, aber es war bereits zu ſpät, Frau und 
vier Kinder verbrannten. 


400 000 Zloty Löſegeld. Die 19jährige Eng⸗ 
länderin Miß Pawley und der Sohn des eng⸗ 
liſchen Generalmajors Corkran, die beide ſeit 
Anfang September von chineſiſchen Banditen ge⸗ 
fangen gehalten und mit dem Tod oder mit Ver⸗ 
ſtümmelungen bedroht wurden, ſind nunmehr 
gegen Hinterlegung eines Löſegeldes von 10 000 
engl. Pfund freigelaſſen worden. Sie wurden 
den japaniſchen Behörden in Panſha übergeben 
und werden von dort in einem bewachten Zuge 
auf ein engliſches Schiff gebracht werden. 

* 


Bahnbeamte verüben Attentate. Vor zwei Jah⸗ 
ren geſchahen in Braunſchweig viele Eiſenbahn⸗ 
attentate, ohne daß man die Täter faſſen konnte. 
Drähte wurden durchſchnitten, Signaleinrichtun⸗ 
gen zerſtört und Schrauben und Schienen ge⸗ 
lockert. Die Täter ſuchten ſich für ihre Angriffe 
auf die Bahnanlagen immer nur ganz dunkle 
Nächte aus. Zufällig ſetzten ihre Angriffe auch 
immer da ein, wo ſich gerade die Braunſchweiger 
Polizei nicht befand. Um die Eiſenbahnattentäter 
zu faſſen, waren zeitweiſe über 80 Kriminal-, 
Schutzpolizei- und Bahnpolizeibeamte mit Spür⸗ 
hunden unterwegs. Schon damals behauptete eine 
dortige Zeitung, daß die Eiſenbahnattentäter in 
den Reihen der Bahnpolizei zu ſuchen ſeien. 
Schließlich wurde der geſamte Ueberwachungs⸗ 
dienſt der Braunſchweiger Kriminalpolizei unter⸗ 
ſtellt. Mit dieſem Tag hörten die Attentate auf. 
Jetzt iſt es gelungen, die Attentäter zu faſſen. 
Der Leiter der Eiſenbahnpolizei Magdeburg, In⸗ 
ſpektor North, wurde von der Berliner Kriminal⸗ 
polizei verhaftet. Er jteht gleichfalls im Verdacht, 
Lohngelder unterſchlagen zu haben. Auch ein 
Braunſchweiger Eiſenbahnbeamter, der im Eiſen⸗ 
bahnüberwachungsdienſt ſtand, wurde feſtgenom⸗ 
men. Sein Name wird von der Braunſchweiger 
Polizei noch nicht genannt, da man hofft, noch 
mehrere der Beteiligten zu faſſen. N 

* 


Karpinſti vom Orientflug heimgekehrt. Der 
polniſche Fliegerhauptmann Karpinſki iſt von 
ſeinem Orientfluge wieder in Lublin eingetroffen, 
nachdem er die Schlußetappe ſeines Fluges, Kon⸗ 


ſtantinopel-Lublin, in 10 Stunden 10 Minuten 
ohne Zwiſchenlandung zurückgelegt hatte. 


von Sansſouci 


O ſt⸗Deutſches Volts blatt 


Wahrheit oder Irrtum? 
Der Kampf um die Wahrheit iſt ſo alt 
wie die Botſchaft von der Sendung Chriſti 
in das Fleiſch. Um das Geheimnis ſeiner 
Menſchwerdung, um den Sinn ſeiner Sen⸗ 
dung, um die Wahrhaftigkeit der durch Ihn 
vollbrachten und der Menſchheit allein aus 
Gnaden geſchenkten Erlöſung haben je und 
je die Geiſter gerungen. Auch in den Tagen 
Luthers, an deſſen Reformationswerk das 
Ende dieſes Monats erinnert. Aber wahr— 
lich nicht erſt damals. Auch in den Tagen 
des Apoſtels Johannes ſtehen ſich Chriſtus 
und der Widerchriſt, ſtehen ſich Wahrheit 
und Irrtum gegenüber, und Johannes muß 
es ausiprehen. Ein jeglicher Geiſt. der da 
bekennet, daß Jeſus Chriſtus iſt in das 
Fleiſch gekommen, der iſt von Gott, und ein 
jeglicher Geiſt, der da nicht bekennet, daß 
Jeſus Chriſtus iſt in das Fleiſch gekommen, 
der iſt nicht von Gott (1. Joh. 4, 1—6). 
Man ſoll dem Ernſt ſolcher Worte nichts 
abbrechen. Es iſt weithin Mode geworden, 
gegen die Wahrheitsfrage im Glauben 
nicht etwa tolerant, ſondern gleichgültig 
zu ſtehen. Es kommt ja, ſo meint man, 
darauf gar nicht an, wie man über dies 
oder das denkt. „Wir glauben all an einen 
Gott“, das iſt genug. Aber nein, ſo einfach 
liegt es nicht. Denn es gibt auch irrenden 
Glauben, Mißglauben, wie der Katechis⸗ 
mus ſagt. Es iſt immer wieder für Men⸗ 
ſchen, die es ernſt meinen, eine Notwendig⸗ 
keit, der ſie ſich nicht entziehen können, um 
die Wahrheit zu ringen. Wenn uns dieſe 
Tage an das Ringen um fie vor 400 Jah⸗ 
ren erinnern, ſo ſoll das ja nicht nur ein 
Gedenken an Vergangenes ſein, ſondern es 
liegt darin für uns Menſchen von heute 
ebenſo die Aufforderung, die Geiſter zu 
prüfen, ob ſie aus Gott ſind; denn es gilt 
auch heute noch, was Johannes von ſeiner 
Zeit ſagt: Es ſind viel falſcher Propheten 
ausgegangen in die Welt. Die Wahrheit 
iſt es wert daß Menſchen an ihre Erkennt⸗ 
nis ihre beſten Kräfte ſetzen denn der Herr 
hat es gejagt: Ich bin der Weg. die Wahr⸗ 
heit und das Leben. Ich bin dazu geboren 
und in die Welt gekommen. daß ich die 
Wahrheit bezeugen ſoll. 
i D. Blau- Poſen. 


Te — 


Arbeit 


Wenn alle Blümlein neigen 
Ihr Köpfchen ſanft und mild 
Und träumend in den Zweigen 
Die Vöglein nicken lind, 
Dann ſchweifet in die Ferne 

4 Mein Geiſt und ſucht und lacht, 
Schweift hin zu holden Sternen 
Und bringet Seelenkraft. 
Verdrängt flieht dann die Sorge, 
Befreit fühlt ſich die Bruſt 
Und atmet Gottes Odem 
Und jauchzt in Freud und Luſt. 
Geſtalten ziehen leiſe 
Vor meinen Augen hin 
Und zarte ı ngelmeifen 
Erheitern meinen Sinn. 
So in neuem Leben 
Fühl' ſtärker ich auch mich 
Und ſing' von Gottes Segen; 
Erfreu damit auch dich. 


Br. 30. IX. 1932. Kopf. 


Steuerkalender 
für November 


1. November: Zahlungstermin der 2. Rate der 
Einkommenſteuer für das Steuerjahr 1932 laut 


— 


Veranlagungsbeſcheid (Nakaz Platniczy), ſofern 
der Veranlagungsbeſcheid dem Steuerzahler bis 
zum 15. Oktober d. J. zugeſtellt wurde. Wenn 
der Zahlungsbeſcheid dem Steuerzahler nach dem 
15 Ottober zugeſtellt wird, muß die Einkommen⸗ 
ſteuer binnen 30 Tagen nach dem Tage der Zu⸗ 
ſtellung des Veranlagungsbeſcheids entrichtet 
werden. Verzugszinſen werden berechnet, wenn 
die Einkommenſteuer bei normaler Zuſtellung 
des Veranlagungsbeſcheids nicht bis zum 15. No⸗ 
vember und bei jpäterer Zuſtellung des Veran— 
lugungsbeſcheids nach dem 45. Tage nach der 
Zuſtellung des Veranlagungsbeſcheids bezahlt 
wird. 

7. November: Zahlungstermin der Einkommen⸗ 
ſteuer von Dienſtbezügen für Oktober. Die Ein⸗ 
tommenſteuer von Dienſtbezügen muß innerhalb 
von ſieben Tagen nach der Auszahlung des Ge— 
haltes oder Lohnes durch den Arbeitgeber bei 
der Kaſſe des Steueramtes bezahlt werden. 
Gleichzeitig muß der Kriſenzuſchlag zur Einkom— 
menſteuer von Dienſtbezügen laut Tarif berech— 
net und bezahlt werden. Der zehnprozentige 
Staatszuſchlag wird bei der Einkommenſteuer 
von Dienſtbezügen nicht erhoben. 

10. November: Zahlungstermin der Verſiche⸗ 
rungsbeiträge der Angeſtelltenverſicherung für 
den verfloſſenen Monat an den Zatlad Übez⸗ 
pieczen Pracowniköw Umyſlowych, Poznan, ul. 
Dabrowſkiego Nr. 12 — P. K. O. Nr. 200 290, 
leichzeitig muß der „Alfabetyczuy Normalny 

ykaz Mieſieczuy“ auf Form. 2 bzw. bei etwai⸗ 
gen Aenderungen der Perſonalien der Ange⸗ 
ſtellten, der Höhe der Gehälter uſw., das For⸗ 
mular Nr. 3 „Zgloſzenrie Zmian“, bzw. bei Neu⸗ 
anſtellung von Geiſtesarbeitern das Formular 
Nr. 1 „Zgloſzenie do Ubezpieczenia Nowoprzy⸗ 
jetego Pracownika“ eingereicht werden. 

15. November: Letzter Zahlungstermin der 
2. Rate der Einkommenſteuer für das Steuer⸗ 
jahr 1932 unter Ausnutzung der vierzehntägigen 
zinsfreien Karenzzeit. 

15. November: Zahlungstermin der Umſatz⸗ 
ſteuer für den Monat Oktober für Handelsunter⸗ 
nehmen 1. und 2. Kategorie und Induſtrieunter⸗ 
nehmen 1. bis 5. Kategorie, die ordnungsmäßige 
Handelsbücher führen. 

15. November: Zahlungstermin der 3. Bor: 
ſchußrate auf die Umſatzſteuer für 1932 für Han⸗ 
delse und Gewerbeunternehmen, die nicht ord⸗ 
nungsmäßige Handelsbücher führen und die nicht 
zur Pauſchalumſatzſteuer veranlagt worden ſind. 

15. November: a en der 3. Rate 
der Gebäudeſteuer für 1932. 

15. November: Zahlungstermin der 4. Rate 
der Mietsſteuer (podatek od lokali) für 1932. 


4 0 ai —— 


15. November: Zahlungstermin der Steuer 
von Mietsquittungen; dieſe Steuer muß der 
Hausmwirt ſpäteſtens am 15. Tage nach Erhalt 
der Miete an die Gemeindeſteuerkaſſe entrichten. 

20. November: Zahlungstermin der Beiträge 
für die Arbeitsloſenverſicherung der phyſiſchen 
Arbeiter für den verfloſſenen Monat. Die Be— 
zahlung erfolgt durch Ueberweiſung auf das 
Poſtſcheckkonto des Zarzad Glownego Funduſzu 
Bezrobocia w Warſzawie — P. K. D. Nr. 9600, 
gleichzeitig muß eine entſprechende Benachrichti⸗ 
gung an den Zarzad Obwodowego Fundufzu 
Bezrobocia, Poznan, ul. Piotra Czarneckiego, 
geſchickt werden. 

29. November: Letzter Zahlungstermin der am 
15 November fälligen Umſatzſteuern unter Aus⸗ 
nutzung der vierzehntägigen zinsfreien Karenz— 
zeit. i 

Verſchiedenes: Im November ſind ferner alle 
Steuerrückſtände, die geſtundet oder auf Raten 
verteilt ſind, und deren Zahlungstermine im 
November liegen, und Steuern, für die der 
Steuerzahler 
rung erhält, zahlbar. 


Verbot der Beſchäftigung kranker 
Berjonen in Bäckereien und 
Fleiſchereien 


Laut Verordnung über den Handel mit Mehl 
und Mehlprodukten ſowie die Kontrolle über 
Fleiſch und Fleiſchwaren dürfen Perſonen in Flei⸗ 
ſchereien und Bäckereien nicht beſchäftigt werden, 
die mit einer anſteckenden Krankheit, Schwind⸗ 
ſucht, Hautkrankheit oder ſonſt einer Abſcheu er⸗ 
regenden Krankheit behaftet ſind. Das Verbot 
bezieht ſich auch auf Perſonen, die mit anſteckend 
Kranken in Berührung kommen und bei der Her⸗ 
ſtellung, Verpackung, bei Transport und Ver⸗ 
kauf von Mehl und Mehlprodukten ſowie Fleiſch 
und Fleiſchprodukten beſchäftigt werden. Beim 
Ausbruch einer anſteckenden Krankheit ſowie bei 
der Feſtſtellung oder dem begründeten Verdacht 
des Vorhandenſeins von Bazillen bei Perſonen, 
denen die Ausführung der genannten Tätigkeiten 
obliegt, iſt der Eigentümer des Unternehmens 
unter eigener Verantwortung verpflichtet, dieſe 
Perſonen aus dem Betriebe zu entfernen. Die 
in den meiſten Städten vorhandenen Antituber⸗ 
kuloſeſtationen führen entſprechende Unterſuchun⸗ 
gen unentgeltlich aus. Das ärztliche Atteſt kann 
dann auf Verlangen der Sanitätsbehörde vorge⸗ 
legt werden Die Verordnung gilt gleicherweiſe 
für das Perſonal von Lebensmittelgeſchäften und 
für Friſeure. 
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Erſtes Originalbild von dem Wirbeiſturm an der Bergſiraße 


eine beſondere Zahlungsaufforde— 
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„Ja! Markolf hat dieſe Li wirklich geliebt, das weiß ich! 
Und da tut eine Enttäuſchung weh!“ 

„Das tut es immer im Leben . .. und iſt doch zu was gut!“ 

„So iſt es! Alſo nochmals herzlichen Dank für die Ver⸗ 
rittlung der Garry. In der Gehaltsliſte ſchreiben Sie bei 
Fräulein Hardenberg jekt RM. zweihundertundfünfzig ein.“ 

„Das habe ich nicht verdient.“ 

„Oh, doch!“ lachte Hollerbek, und ein väterlich⸗zärtlicher 
Blick ſtreifte das Mädchen. 


* * 


Toni ſaß über den Gagenliſten, da kam Otto Borke. 
„Alles in Ordnung?“ 

„Danke!“ 

8 fix, wie der Peterſen flog. Und die Li, die göttliche 
i, mit. 

„Li Dolvaro iſt Peterſens Fraul“ a 

„Was! Die ſchöne Tänzerin nimmt ſich einen ſolchen 
Trottel?“ 

„Ja. eben erſt erfahren, daß fie verheiratet iſt. Uebrigens 
hörte ich von Herrn Hollerbek ſen., daß dieſe Frau ſchon 
zweiundvierzig Jahre fein ſoll“ 

„Großer Gott das könnte ja meine Mama ſein!“ 

„Wie alt ſind Sie denn?“ 

„Vierundzwanzig Jahre und genau elf Tage! Sonntags- 
kind, unbeſcholten, in allen Schandtaten erfahren, bisher von 
der Liebe verſchont!“ 

„Vernünflig! Liebe iſt eine Krankheit ... manche be» 
haupten eine ſchöne Krankheit, aber ich habe mal erlebt daß 
ein ſonſt verſtändiger Mann in ſeiner Verliebtheit wie ein 
Geſpenſt herumſchlich und Verſe machte. Brrr ... da hat's 
mich geſchüttelt!“ 

„Haben Sie was gegen das Verſemachen?“ 


„An ſich nicht, aber wenn Verliebte dichten. dann iſt's 
meiſt ſchlimm!“ 5 

Der Schriftſteller lachte. Nun zur Sache Fräulein Har— 
denberg, könnten Sie mir bis morgen früh ein paar Ab⸗ 
ſchriften machen?“ 

„Gerne!“ ; 

„Bon, da hätte meine Bitte raſch Erledigung gefunden!“ 

Es klopfte, und auf Tonis Herem trat eine iunge. reizende 
Perſon ſehr qut angezogen. ins Büro 

„Fräulem Hardenberg ?“ fraate das entzückende Weien 

„Bin ich! Fräulein Garry. wenn ich nıcht ırre' Herzlich 
willkommen!“ 

Stürmiſch trat die Garry aut Ton zu und nahm fie bei 
beiden Händen. „Ach Sie haben mich 1a ic alücklich gema! 
id: muß Ihnen einen Kuß zeben Auf aute Freund' css. 

„Ich nehme es an“ aote Ton herzlich 

„Und ich “ ſagte Otte vorwurfsvoll. 

Die beiden Mädels lachten 

„Verzeihung, ich dachte Sie wollten weitermachen Ge— 
ſtatten. Ottc Borke Hausdichter Reofieur und Dramarı:o 
des meltberuhmten Zirkus Hollerbek Wenn Se md n 
mu 'c lieb ſind. ſchreibe ich Ihnen einmal eine Palle en 
küſſen!“ 

„Wird akzeptiert lieber Freund Auf 


a - > gutes Verstehen 
Ich bin ja ſo glücklich! 


Fräulein Hardenberg, ich habe m + 
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Roman von Wolfgang Marken. 


Urheber-Rechisfchug durch Verlag Oskar Meifter, Werdau i. Sa. 


ſchon öfter über ein Engagement gefreut, aber Sie haben 
das heute ſo reizend gemacht. das war doppelte Freude“ 
Toni begab ſich mit Garry zu Hollerbek, der fie herzlich 
willkommen hieß und der neuen Tänzerin einen Vertraas⸗ 
entwurf vorlegte. . 
Nachmittags um drei Uhr probte die Garry ſchon mit den 
überglücklichen Girls, die hofften, es nun beſſer zu haben. 


Und es war an dem. x 


Etwa um die gleiche Stunde kam Markolf von einem 
Spaziergang zurück und ſah in der Manege eine fremde 
Tänzerin beim Ueben. 

Er trat zu ihr: „Geſtatten Sie, Markolf von Hollerbek!“ 

„Garry! Es iſt mir eine Freude, Sie kennenzulernen! 
„Ich bin für Fräulein Dolvaro engagiert worden.“ 

Markolf ſtand wie vor den Kopf geſchlagen. 

„Fräulein Dolvaro iſt fort?“, ſagte er dann beſtürzt. „Das 
.. iſt mir neu! Verzeihung ... wir ſehen uns wieder! 
Arbeiten Sie nur weiter.“ 

Er lief zu ſeinem Vater. Der alte Herr erſchrak ein wenig, 
als ſein Sohn in den Wohnwagen ſtürzte. 

„Was iſt mit Li. Papa?“ 

Herr von Hollerbek erhob ſich und ſchloß die Tür ab. 

„Setz dich, mein Junge! Ich möchte dir was erzählen! 
Aber du mußt mir verſprechen, ganz ruhig zu bleiben.“ 

„Ich bin ja ganz ruhig, nur .. ſpanne mich nicht jo auf 
die Folter. Was iſt denn geſchehen?“ 

Aufgeregt ſaß Marholf dem Vater gegenüber. 

„Du kennſt doch Peterſen!“ 

Jad, aber 

„Bitte unterbrich mich nicht! Dieſer Peterſen hat unſer 
Vertrauen auf ganz gemeine Weiſe aetäuicht. er hat uns 
infam betrogen. Fräulein Hardenberg hat den Schwindel 
aufgedeckt.“ 


„Bravo von dem Mädel, aber was hat das mit Li zu tun!“ 

„Sehr viel. Als Peterſen ging, da iſt ſeine Frau mit ihm 
gegangen!“ 

„Seine Frau ... ja .. . iſt er denn verheiratet?“ 
„Ja. ſeit Jahren mit Lil!“ 

Jetzt war es heraus. Die Wirkung war eine ſtarke. 

Markolf duckte ſich, als wenn ſich etwas drückend auf ihn 
legen würde Dann lachte er mit heiſerer Stimme auf: „Ein 


Scherz, Papa!“ 
„Wahrheit, mein Junge! Bittere, traurige Wahrheit!“ 
Stille. Markolf ſitzt ſtumm am Tiſch und ſtarrt vor ſich 
hin. Der Alte ahnt. wie es in ihm ausſieht. 
„Geht's tief, mein Junge?“ 


Markolfs Geſicht verzerrt ſich. Dann ſchüttelte er den 


Kopf. Macht eine abweiſende Handbewegung. 
1 5 . ab damit! Vorbei! Ich ... ſchäme mich vor mir 
elber 


Hollerbek atmet auf und legt die Rechte auf des Sohnes 
Schulter. 

„Ab! Das rechte Wort, mein Junge! Da kann men 
nicht anders ſprechen! Schluß damit! Wir ſchaffen weiter! 
Das wäre gelacht wenn eine ſchlechte Frau in unſerem 
Leben was zu ſagen hätte.“ 
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Markolf atmet mehrmals tief auf, dann reckt er ſich: „Ja, 
das wäre ſchlimm!“ . 
Er reicht dem Vater ſtumm die Hand, dann geht er in die 


Manege und ſtürzt ſich in die Arbeit. Keiner ſieht ihm die 
Enttäuſchung an, die er in wenigen, ſchweren Augenblicken 
überwunden hat. 

Otto Borke iſt von Hollerbeks Arbeitseifer entzückt. Ge⸗ 
meinſam ſchuften ſie. Einzelne Artiſten werden herange⸗ 
zogen und ihre künftigen Aufgaben beſprochen. Es herrſcht 
gute Stimmung bei allen. 

Sie haben ſtarkes Vertrauen zu den kommenden Auf⸗ 
führungen, denn ſie ſpüren, daß die richtigen Kräfte am 
Werke ſind. 

Der alte Herr von Hollerbek beobachtet heimlich ſeinen 
Sohn und iſt befriedigt. 

Er wird es bald überwunden haben! denkt er. Er iſt mein 
Sohn und weiß Haltung zu wahren, und Haltung gibt Kraft 
zu allem. 

Ueber Borke freut er ſich gleichermaßen, denn der junge 
Schriftſteller iſt unerſchöpflich an Einfällen. Jeden toten 
Punkt überwindet er. 

Das Zirkusſpiel tt ausgezeichnet. In geradezu genialer 
Weiſe hat Borke die einzelnen Artiſten nach ihrem Können 
mit hineingearbeitet, hat für fo viel Humor und treffliche 
Pointen geſorgt, daß der Erfolg außer Zweifel ſteht 

Hollerbek iſt zukunftsfrob. 


Markolf kam am ſelben Tage zu Toni ins Büro. Er war 
ſehr ernſt, fait etwas verlegen, aber trotzig trug er den Kopf 
hoch. „Morgen, Fräulein Hardenberg.“ 

„Guten Morgen, Herr von Hollerbek!“ 

„Zunächſt möchte ich um die Erlaubnis bitten, daß ich es 
meinem alten Herrn nachtun kann. Fräulein Toni klingt 
viel netter. Finden Sie nicht? Und das „von“ laſſen Sie 
bei mir auch weg. Iſt ja manchmal im Leben ganz nützlich, 
aber mein Verdienſt iſt es ſchließlich nicht.“ 

„Schön, Herr Hollerbek!“ 

„Heute ... nein morgen erſt gibt's einen Haufen Arbeit 
für Sie!“ 

„Her damit!“ ſprach Toni munter. „Ich bin a jour!“ 

. „Sie haben ſchon alles aufgearbeitet?“ 

„Alles!“ 

„Auch die Lohnſteuer, die Verſicherungen?“ 

„Alles iſt erledigt! Ich ſitze augenblicklich ohne Arbeit da. 
Am Ende werde ich noch nebenbei Dompteuſe!“ 

„Immerzu! Machen wir mit!“ 

„Nein, das war nur Scherz! Der Beruf wird mir niht 
liegen. Aber Sport treiben möchte ich, turnen, ſpringen, 
klettern. Ich merke deutlich, daß er mir gefehlt hat.“ 

„Haben Sie nie Sport getrieben?“ 

„Nur ein wenig Hockey, aber nicht lange.“ 

„Luſt verloren?“ 

„Nein, keine Zeit gehabt. Ich mußte arbeiten. In meine. 
letzten Stellung bekam ich ſehr wenig Gehalt, da mußte ich 
binzuverdienen. Ich habe ins Enaliſche überſetzt, auch ins 
Franzöſiſche.“ 5 

„Alle Hochachtung, ſprechen Sie beide Sprachen?“ 

„Engliſch ja, Franzöſiſch nicht perfekt. Aber ich faſſe ſehr 
leicht auf. Wenn wir mal ins Ausland rutſchen, dann lerne 
ich dort die Sprache im Handumdrehen“ 

Markolf hörte das Mädchen gerne plaudern. Es hatte ein 
helles, friſches Organ. ganz anders als Li 

„Uebrigens ... ich muß Ihnen noch herzlich danken, 
Fräulein Toni!“ 

„Für was denn? Daß ich Peterſen entlarote?“ E 

„Dafür , und daß zugleich.. . feine Frau. 

Toni ſah ihn offen an „Sprechen Sie nicht darüber. Ich 
merke doch, daß es weh tut.“ 

Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, nein... das iſt vorbei nur 

ich ſchäme mich noch ein bißchen, und das werden Sie 
begreifen.“ 

„Geli!“ 

„Mit Ihnen kann man ſich gut verſtehen!“ verſicherte 
Markolf und ſah das Mädchen dankbar an. „Sie find noch 
ſehr jung, aber Sie haben etwas ſo Vertrauenswürdiages an 
ſich wie .. wie einſt meine Mutter! Sie find mir 
doch nicht böje wegen des Veraleichs?“ 


r 


TTT 


„Nein!“ ſagte Toni froh. „Sie ehren mich!“ 

„Ich habe im Leben viele Frauen gekannt,“ ſprach Markolf 
weitet, „und habe keine ernſt genommen. Ich wurde ein 
klein wenig verwöhnt.“ 

„Ein klein wenig?“ 

Hollerbek lachte für ſich hin. „Vielleicht ... ſogar ſehr 
. . eine zeitlang wenigſtens Aber das war vorbei, als ich 
Li Dolvaro kennenlernte. Ich weiß nicht, was es eigentlich 
war, was mich an Li feſſelte . aber es war fo, und ch 
hätte ſie ſicher zu meiner Frau gemacht! Aber es iſt anders 
gekommen! Ich bin im Grunde genommen froh darüber 
und werde wohl am beiten tun, wenn ich mich entſchließe, es 
mit den Frauen wie früher zu halten. Nur an das Heute 
denken, nicht an das Morgen. Meinen Sie nicht, daß es 
ſo richtig iſt?“ 

Ton ſah ihn lange an, dann ſagte fie eindringlich: „Es 
gibt auch noch eine andere Möglichkeit, bei der man ſich 
nicht zu verplempern braucht.“ 

„Verplempern? Das klingt hart!“ 

„Es ifi äber noch nicht hart genug!“ 

„Ich bitte um Abſolution und Ihren guten Rat zugleich.“ 

„Nehmen Sie doch die Frauen erniter!“ ſagte fie feſt. 
„Wir wollen alle ernſt genommen ſein, wenn es manchmal 
auch anders ſchemt Haben Sie noch nie gefunden, daß die 
leichten Frauen, die behaupten, nur an das Heute zu denken, 
die vom Ausleben reden, vom Augenblickgenießen ſprechen, 
ſamt und onders lügen? Letzten Endes lebt in ihren Herzen 
dieſelbe Sehnſucht nach Beglückung, wie bei den tiefer ver⸗ 
anlagten Frauen.“ 

Faſt feierlich hatte das Mädchen geſprochen, und ihre 
Worte ergriffen Markolf. 

Er nahm Tonis Hand und küßte fie; ſah, wie das Mäd- 
chen errötete und ſprach offen und herzlich: „Sie haben recht, 
Fräulein Toni, und ich danke Ihnen Nehmen Sie mich 
ein wenig in Behandlung, ich brauche es manchmal daß mich 
ein guter Freund zurechtſtutzt: und ein guter Freund ſind 
Sie uns und mir beſonders“ 

„Ja, und ich freu' mich, daß ich s fein darf!“ 


Am nächſten Morgen hatte Toni wieder viel zu tun denn 
die neuengagtierten Artiſten rückten an. 

Zuerſt kamen die beiden Ringkämpfer Alex Schneider und 
der urfidele Berliner Junge, Max Krauthobel. 

„Knorke machen Sie det in Ihrem Zirkus Frolleinchen!“ 
ſagte Krauthobel begeiſtert. „Leben in die Bude! Sport 
und fo weiter! Det zieht. valaſſen Sie ſich druff!“ 

„Soll auch ziehen! Hoffentlich können Sie was!“ 

„Als wie icke? Aba Frolleinchen, det müſſen Sie mich 
doch ileıch an meine juten treuen Dogen anſehen! Ick wo 
ick zwee Jahre lang die Preiſe in die Neue Welt jeholt habe.“ 

„Profeſſional?“ 

„Det ſowieſo! In Nebenberuf Maurerpolier, zur Zeit 
arbeetslos! Aba in Form find wir, knorke, wat Alex?“ 

„Klar, Mare! Wir werden die Leute zeijen, wat eene 
Harke iſt! Sagen Sie man, Frollein, find doch noch andere 
Kräfte engagiert?“ 

„Selbſtverſtändlich! Jeden Abend ringt ein Paar. Sie 
find als erſtes vorgeſehen! Eine qute Prämie winkt!“ 

„Wat jibts denn?“ 

1 Sieger kriegt fünfzig Mark, der Beſiegte zwanzig 
ar 


„Is jut, det jenügt! Jotte nee, wir find nich wie Mare 
Schmeling, det wir eene halbe Million erben wollen! Nee, 
nee, ſo een Fuffziger und een Zwanziger, det jenüat ſchon!“ 

„Außerdem werden dem Sieger nach beendigtem Kampfe, 
hoch oben vom Trapez, durch einen Artiften Blumen zuge- 
worfen! Sinnig, nicht wahr? Das ſtammt von mir!“ 

„Fabelhaft. wat ſagſte Aler? Fabelhaft! Blumen werden 
von oben zujeworfen! Aba Frollein, ſorſen Sie dafür, det 
die Blumen nich in een Blumentopf ſind!“ 

„Nein, nein!“ lachte Toni. „Aber jetzt zur Sache! Per- 

alien, meine Herren!“ 

5 Alles wurde treulich notiert, dann zogen die beiden Ma» 
tadoren ab, und der nächſte Bewerber erſchien. Ein Rieſe, 
einen Meter und neunundneunzig Zentimeter groß, aber 
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mit einem unbeſchreiblich gutmütigen Geſicht und einer 
Schüchternheit ohnegleichen. 

„Ihr Name?“ - 

za Juſtav Schlott, Frollein,“ antwortete der Rieſe 
weich. 

„Alter?“ 

„Dreiundzwanzig Jahre und ſechs Monate, Frollein!“ 

„Wer ſchickt Sie?“ 

„Unſer Athletik⸗Bund, Frollein!“ 

„Sie ſind Ringkämpfer?“ 

„Nein, Frollein!“ 

„Ach ſo, Schwerathlet, Gewichtsſtemmer!“ 

„Ich bin Boxer, Frollein,“ ſagte der Rieſe beſcheiden. 

Toni riß die Augen weit auf. „Boxer, was, Sie ſanfter 
Heinrich find Boxer?“ 

„Jawohl!“ beſtätigte Schlott und lächelte verlegen. „Beim 
Boxen da bin ich nicht ſo ſchüchtern!“ 

„Das iſt ja gut! Alſo Sie nehmen jeden Gegner an?“ 

„Jeden! Ich richte mir immer darnach!“ 

„Was heißt das?“ 

„Wenn der Geaner leicht iſt, dann trinke ich eine Flaſche 
Porterbier ... und wenn er ſehr ſchwer iſt ... dann Drei 
Flaſchen!“ 

„Porterbier, Mann, was haben Sie für eine Diät! Porter - 
bier ... ich habe im Leben einmal eine Flaſche aus Ber: 
ſehen getrunken, da hatte ich drei Tage Kopfſchmerzen und 
wollte immer einſchlafen!“ 

„Mir munterts uff!“ 

Toni lachte hell. „Immerzu, nehmen Sie Porterbier! 
Alſo Herr Schlott, heute nachmittag um fünf Uhr zur 
Hauptprobe!“ f u 

„Schön, Frollein, ich komme pünktlich!“ 

Dann zog der Rieſe ab. 

Weiter ging es, den ganzen Tag kam Toni nicht zur Ruhe. 
Sie erledigte alles in ihrer ſelbſtſicheren klaren Art. Markolf 
und der alte Herr von Hollerbek dachten, daß es den Tag 
und den nächſten recht aufgeregt zugehen würde. Sie hielten 
ſich ſtändig bereit, um Rückfragen zu erledigen und handelnd 
eingreifen zu können, aber es war nicht nötig. Es klappte 
wie am Schnürchen. 

Inzwiſchen probte Borke einzelne artiſtiſche Szenen in der 
Manege, machte die Artiſten. die mit Feuereifer bei der 
Sache waren, auf neue Tricks aufmerkſam. Unerſchöpflich 
war feine Phantaſie. Er hatte den richtigen Blick für 
Publikumswirkung. 

Toni händigte den Schaufpielern die Rollen aus. und 
nahm Borke auch ſonſt Arbeit ab, wo ſie nur konnte. 

Da kam plötzlich ein kleiner Kerl auf Toni zu, mit melan- 
Holiihem Geſichtsausdruck. ſchwarzer Lockenmähne und einem 
Gange, der beinahe etwas an Chaplin oder Buſter Keaton 
erinnerte Toni ſah das beſcheidene Kerlchen prüfend an. 

„Ringkämpfer find Sie nicht!“ fragte fie ſchelmiſch. 

„Um Gottes willen!“ 

„Boxer erſt recht nicht!“ 

„Ausgeſchloſſen!“ 

„Schauspieler?“ 

„Totalemang fremd!“ 

„Ja, was ſind Sie denn dann?“ : 

„Arbeitslofer!” antwortete das Individium mit traurigen 
Augen. 

Da aing Toni ein Licht auf. a 

„Ach fo, Sie ſchickt das Arbeitsamt für den Poſten des 
Zirkusdieners, der am Eingang die Karten abzunehmen 
hat?“ 

„Jawoll!“ 

„Alſo ſchön! Wie heißen Sie?“ 

„Mar Sauerkraut!“ 

„Wie bitte?“ 

„Mar Sauerkraut!“ 

Toni ſchüttelte den Kopf. 
da verſtanden habe: Sauerkraut!“ g 

„Da veritehen Sie ſehr richtig! Ja, es iſt ein Kreuz, mit 
einem ſolchen Namen herumzulaufen, aber es iſt mein ehr« 
licher Name!“ 

„Mit dem Namen würde ich einen Gemüſeladen auf⸗ 
machen, Herr Sauerkraut!“ 


„Sie werden lachen, was ich. 


eee 


„Kein Geld dazu!“ ſagte der Mann unbeirrt. 
ungut, Herr Sauerkraut! 
uns zu tun. Abends um fieben Uhr ſtellen Sie ſich ein. 
Karten abnehmen. das iſt eine leichte Sache. Dafür erhalten 
Sie täglich drei Mark und das Fahrgeld in Höhe von fünf⸗ 
zig Pfennigenl“ 

. nickte Sauerkraut. 

s er gegangen war, ſah ihm Toni kopfſchüttelnd nach. 
Was die Menſchen doch für Namen haben! a 
* 


Die erſte Hauptprobe! 

Otto Borke ſprach noch einmal mit dem Koſtümmeiſter. 
Es fehlte nichts. Alles war forgfältig einſtudiert und aufs 
beſte vorbereitet. 

Nun gab Borke das Zeichen. Auf einen dumpfen Gona⸗ 
ſchlag ſetzte die leiſe, fremdartige Muſik ein. Die Spieler 
waren nicht ſichtbar. 


Nichts für 


Der weite Raum des Zirkus war vollſtändig verwandelt. 
Mit großer Geſchicklichkeit hatte man ungefähr die Hälfte der 
Rieſenmanege für den Aufbau der hängenden Gärten ver- 
wendet, indem man zwiſchen Maſten und Verſpannungen 
ein ſtarkes Trahtnetz in etwa 8 m Höhe verankert und in 
zwei Terraſſen zum Manegeboden herabgeführt hatte. Durch 
dieſes weitmaſchige Gitterwerk waren ſchillernde Blumen» 
ketten und viele Grasrüſchen geflochten, derart. daß ſich ver⸗ 
ſchiedene Beete und Gruppen ergaben, zwiſchen denen die 
Gras⸗Teppiche und aufgeſtellte künſtliche Palmen ſich echt 
und natürlich ausnahmen. Inmitten dieſer ſchwebenden 
Herrlichkeit, erhob ſich ein prunkender Baldachin aus ſilber⸗ 
nen Geweben und koſtbaren Teppichen, für Semiramis be⸗ 
ſtimmt. Die nüchternen Zirkuszeltwände deckte prallblaue 
Verkleidung, die ſich zu einem mächtig⸗hohen Himmel ſchloß. 
Verſteckte Scheinwerfer ſorgten für Sonnenbeleuchtung. Vom 
oberſten Teil des Gartens, über die zwei Abſtufungen herab, 
lief ein ſehr ſteiler Pfad aus den luftigen Höhen zur Erde, 
vielmehr auf den Sandboden der Manege, deren freier Teil 
ebenfalls in das Geſamtbild einbezogen war. Der Zugang 
für die Tiere ging verſteckt durch den ganzen Aufbau und 
mündete auf der letzten Gartenterraſſe zwiſchen dichten 
Gruppen künſtlicher Palmen und Agaven. 

Ein Negerjunge, der vor dem Baldachin gekauert hatte, 
ſpringt auf und zieht flink an einer Schnur des Vorhangs. 
Semiramis wird fichtbar. auf einem Lager von bunten 
Decken und Teppichen ruhend, umfächelt von den Palmen» 
wedeln zweier brauner Sklaven. Die Königin, angetan mit 
ihren Prunkgewandern, erhebt fich, da tritt aus dem Dunkel 
des Gartens ein ſtattlicher Mann in fürſtlicher Kleidung, 
ſchreitet auf den Baldachin zu und neigt ſich in hoheitsvoller 


Alſo zehn Tage haben Sie bei 


Begrüßung vor der Königin. Auf einen Wink entfernt ſich 


der Negerjunge ſpringt mit ein paar Salti über die Ter- 
raſſen des Gartens und verſchwindet. Gleich darauf hält 
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Mondlicht damit einzufangen 


e ASEEEERDET 


in dem ebenen Raum der Manege eine glänzende Geſellſchaft, 
reichgeſchmückt, ihren Einzug, begleitet von Dienern und 
Dienerinnen, alle in ägyptiſchen Koſtümen. Die für den Be- 
ſchauer unſichtbare Muſik wird lebhafter, verſinkt aber wie— 
der in eine gewiſſe Monotonie, als die Gäſte auf den vorbe- 
reiteten Teppichpfühlen und Grasmatten ſich gelagert haben. 

Der Günſtling der Königin klatſcht zweimal in die Hände, 
und ſofort treten die Hofkünſtler auf den Plan Schlangen⸗ 
menſchen, maskiert mit ſchillernden Phantaſiehäuten rieſiger 
Echſen, verblüffen durch die Aehnlichkeit ihrer Bewegungen, 
wenn ſie ihre Leiber über den Gartenweg hinaufringeln. 
Drei Feuerfreſſer treten vor die Königin, werfen ſich raſch 
entzündete Fackeln zu, jonglieren mit den auflodernden 
Scheiten und verſchlingen ſchließlich den glühenden Brand 
um die verlöſchte Fackel wieder den ſtaunenden Zuſchauern 
zu zeigen. Indiſche Fakire löſen die FFeuerfreſſer ab. Sie 
ſchlucken lange Schwerter, ſtoßen ſich glühende Nadeln ins 
Fleiſch, um ſie lächelnd wieder herauszuziehen, und noch 
vieles mehr. 

Die Königin nickt ihnen Dank zu, dann befiehlt ſie den 
Hofzauberer zu ſich. Die Hofkünſtler treten ab. Aber der 
Zauberer läßt warten. Semiramis wird ungeduldig, die 
Muſik untermalt eifria dieſe Spannung. 

Plötzlich turnt ein wunderliches Männchen mit meter— 
langem Bart und exotiſcher Kleidung von irgendwoher vor 
das Königinnenzelt in der Höhe Er führt einen förmlichen 
Tanz entſchuldigender Verneigungen auf dann ſetzt er unter 
komiſchen Vorbereitungen die der Clown Bohne als Hef⸗ 
narr eifrig unterſtützt, den verſteckten Vernebelungsapparat 
in Tätiakeit, der. ohne das Publikum zu beläftigen, duftende 
Wolken erzeugt, die den ebenen Plan der Manege verhüllen. 
Verblüffend iſt die Wirkung, als aus dieſen Duftwolken eine 
große Gruppe weißer Bären ſich löſt, und unter Führong 
Göriks, der als Eskimo auftaucht, in der exotiſchen Umwelt 
ihre Künſte zeigt. 

Bild auf Vild folgt in geſchickter Steigerung. Aber die 
Wünſche des Königin Semiramis werden immer anſpruchs⸗ 
beller Als der Zauberer ſich ichon den Schweiß mit feiner 
Bartfahne zu trocknen beginnt, treten unter lauten Zurufen 
der Hofgeiellſchaft Ringer und Boxer im Koſtüm römiſcher 
Gladiatoren auf den Plan Nach beendetem Kampfe ſprin⸗ 
gen Seiltänzer und Trapezkünſtler über die Gartenterraſſen 
und zeigen auf dazwiſchen errichteten Geräten ganz neue 
Darbietungen. Unter fie ſchmuggeln ſich Jongleure und be— 
ginnen raſch entzündete Reifen ſich zuzulpielen leuchtende 
Bogen vom Manegeplan über die Terraſſen ſpannend 

Die Scheinwerferbedienung ſorgt für richtige Abblendung, 
o. daß es ein prächtiges Feuergarbenſpiel gibt. Zu dem 
Hofnarren, der alle Vorgänge entiprechend gloſſiert, geſellen 
ſich täppiſche Diener und ſorgen mit ihren drolligen Streits 
iaenen für viel Humor 

Dann wird nochmals der Hofzauberer beſtimmt, ſeine 
Kunſt zu zeigen. Er beteuert, bereits ſein Beſtes gegeben 
zu haben und lehnt weitere Darbietungen ab. Aber da 
packen ihn ein paar rieſige Wächter der Königin und be— 
ainnen mit dem Männchen Fangball zu ipielen. Nachdem 
es ein paarmal hin- und hergeworfen wurde, verfichert es 
jämmerlich ichreiend, etwas ganz Beſonderes zaubern zu 
wollen Wieder auf feine kurzen Beine geſtellt. iappt das 
Männchen tuchtig nach Luft und wickelt ſeinen langen Bart 
von den Ohren 

Während nun der Zauberer aus den weiten Kimono⸗ 
ärmeln feines roten Seidenmantels verſchiedene Pulver und 
Räucherkerzchen hervorholt und unter Gemurmel auf ein 
Breuchen reicht richtet der Hofnarr allerlei Schabernack an, 
bie ihn ein paar Diener berjagen und dann über den 
Gartenweg verfolgen wobe fich dieſer Pfad als Rutſchbahn 
erweiſt Ein toller Wirbel beainnt eine Anzahl Akteure 
beteiligt ſich an der Verfolgung die einen luſtigen Kreislauf 
über die Gartenanlage und Rutichbahn nimmt. 

Daber wird die Beleuchtung ſtetig ſchwächer, ſchließlich 
mirit ein rieſiger Mond 'em blaues Licht über die Szene. 
Die luſtige Bande verſchwindet. Oben im Garten ſteht der 
Zauberer mit einem telleraroßen Brennglas, er ſcheint das 
und entzündet damit ſeine 
Tuiverchen Im auffteraenden Rauch iſt das Männlein ver— 
ſchwunden. Zu ebener Erde aber wallen wieder Nebel, und 
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als ſie ſich verziehen, da zeigt ſich im Lichtkegel des Mondes 
ein Blütenwunder rieſiger Blumen, die ſich im vollen Licht 
langſam zu entfalten beginnen und dann einen duftigen 
Reigen tanzen. 

Es find die ſchmucken Girls, in leuchtende Phantafteblüten 
verwandelt. Schließlich erſcheint Königin Semiramis unter 
ihnen und führt einen exotiſchen Tanz vor. Dieſes hübſche 
Blumenballett bringt den Abſchluß der Bilderreihe. Nun 
beginnt eine Schar brauner und ſchwarzer Sklaven eilends 
eine Hufeiſentafel aus niedrigen Tiſchen aufzubauen und 
mit ſilbernem Geſchirr und Krügen zu decken. Leckere Ge⸗ 
richte werden in gewaltigen Schüſſeln hereingetragen, hohe 
Tafelaufſätze mit köſtlichen Früchten gefüllt. Gäſte und 
Schauspieler. Hofſtaat und Artiſten nehmen in bunter Reihe 
Platz. Und plötzlich ſchlüpfen aus dem verdeckten Zugang 
muntere Seehunde und watſcheln auf die kleinen Hocker 
zwiſchen den Gäſten zu, dann ſpringen maskierte For- 
terriers auf den Hinterbeinen herbei und nehmen ebenfalls 
an der großen Tafel ihren Sitz ein. Ein luſtiges Schmauſen 
will beginnen. da plötzlich ſtoßen die Seehunde die Tafel⸗ 
aufſätze um und jonglieren mit den verlockenden Apfelſinen. 
Die Gäſte ſcheinen daran Gefallen zu finden, einige von 
ihnen werfen fich die großen Teller zu. andere balancieren 
mit Tafelaufſätzen, ja ſogar mit Krügen und Bechern. Es 
gibt ein fröhliches Durcheinander, bis plötzlich ein gewal— 
tiger Elefant aus dem Palmenhain hervorbricht und die 
laute Geſellſchaft verſcheucht. Dann rollt der Rieſe buchſtäb⸗ 
lich die Tafel auf, das heißt, er nimmt mit ſeinem Rüſſel 
zwei Zipfel der Tiſchdecke und zieht ſie mit allem. was noch 
darauf ſteht und liegt, fort und hinter ſich her, dem Ausgang 
zu Die Muſik, die alle Vorgänge mehr dramatiſch beglei- 
tete. ſchließt mit einem entſprechenden Finale 

Manchmal unterbrach Otto Borke, ließ wiederholen. aber 
im allgemeinen klappte es gut. Als das letzte Bild zu Ende 
war, da ſtrömten alle am Spiel Beteiligten in die Manege 
und applaudierten Otte Borke. 

Hollerbek kam mit feinem Sohne, und die beiden ſchüttel⸗ 
ten ihm die Hand, daß er ganz rot vor Freude wurde. 

„Ich denke, es wird ſich machen, meine Herren.“ ſagte der 
Schriftſteller gutgelaunt. 

„Das glauben wir fo feſt wie Sie, Herr Borke! Das 
Spiel iſt ausgezeichnet! Zehn ſolcher Spiele ... und wir 
nehmen es mit jeder Konkurrenz auf.“ 

„Ich ſchaffe Ihnen, ſo viel Sie wollen, meine Herren! Der 
Stoff geht nie aus!“ 

„Um ſo beſſer!“ rief der alte Herr erfreut. „Jetzt kommen 
Sie aber, Herr Borke, ich bin zwar faſt Antialfoholifer, aber 
heute müſſen wir einmal eine Flaſche Sekt auf den Erfolg 
trinken!“ 

„Da tue ich gerne mit!“ 

Gemeinſam brach man einer Pulle den Hals, und auch 
Toni mußte tüchtig Beſcheid geben. Es wurden schließlich 
drei Flaſchen. x f 4 


In der Kantine war reger Betrieb. Die Artiſten nahmen 
8 Veſper ein. Lebhaft ging die Unterhaltung um das neue 

piel. 8 — 

Als Otto Borke erſchien, da wurde er mit Hallo 
empfangen. 

Kapitän Günther machte ſich an den Schriftiteller heran. 

„Tſchä, lieber Borke, Sie find ein verſſuchter Kerl! Dat 
haben Sie ſcheun gemacht! Dat habe ich nich erwartet, dat 
Sie auch meine Seehunde in dat Spiel reinbringen könn— 
ten.“ 5 

Klütz warf ein: „Na, Käpt'n wenn ich nich dabei wäre, 
das janze Publikum würde nich fo ber die Sache lein!“ 

„Dat ift ein grober Unfug, was du da redet. Arch! Du 
mit deine Figur machſt meine Seehunde varrüct' Mech, 
du bift ja fo dämlich. daß ſogar en Seehund lachen muß!“ 
Alles ſtimmte mit fröhlichem Beifall zu. 

* N * 

Die Abendvorſtellung war ſehr leer Kein Wunder das 
Publikum wollte auf das bereits angekündigte Zirkustoſel 
warten. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ein Traumerlebnis? 


Von Oſtern 1913 bis zum 
30. Juli 1914 wohnte ich in Bonn 
mit einem jungen Hamburger — 
Hugo v. Poellnitz — in der glei⸗ 
chen Penſion. Er ſtudierte Jura, 
ich Philoſophie und Literatur⸗ 
geſchichte. Er wurde mir der 
treueſte Freund, den ich je im 
Leben gehabt habe. Wir haben 
unvergleichlich ſchöne und ſorgloſe 
Zeiten miteinander verlebt. Im 
Juli 1914 machte er ſeinen Refe⸗ 
rendar. Am 30., zwei Tage vor 
Kriegsausbruch, fuhren wir beide 
in unſere Heimat — er nach Ham⸗ 
burg, ich nach Barmen — um die 
notwendigſten Dinge zu regeln 
und uns dann als Kriegsfreiwil⸗ 
lige zu ſtellen. Wir haben uns 
nicht wiedergeſehen. Briefe wur⸗ 
den genug gewechſelt. Er kam 
dann an die Weſtfront, ich zu⸗ 
nächſt nach Rußland, dann, im 
Februar 1916, nach Frankreich, 
Abſchnitt Verdun. Ende Juli 1916 
war ich auf Urlaub zu Sauſe. 


Kurz bevor mein Urlauo zu 
Ende ging, erhielt ich einen ſtrah⸗ 
lenden Brief —: daß er ebenfalls 
Urlaub erhalten; in zwei Tagen 
werde er Köln paſſieren; ich ſolle 
hinkommen, damit man ſich einmal 
wiederſehe. Ich weiß nicht mehr, 
was mich hinderte, ſeinem 
Wunſche zu folgen. Genug: bus 
Zuſammentreffen kam nicht zu⸗ 
ſtande. Eine Woche darauf war 
ich bereits wieder an der Front 
Es gina drunter und drüber. Zum 
Briefeſchreihen kam ich nicht: von 
Poellnitz hörte ich nichts Dann 
urde ich verſchifttet, erlitt Gas- 
vergiftung und Nervenſchock, kam 
nach Deutſchland, wurde in ein 
Lazarett nach Münſter am Stein 
verlegt. Hier geſchah es eines 
Nachts — in der Nacht vom 17. 
auf den 18. September. Ich liege 
in nervöſem Halbſchlummer, ſehr 
unruhig. Plötzlich ſteht Poellnitz 
an meinem Bett. Ich ſtarre ihn 
an. Ueber ſeine Stirn ſtürzt das 
Blut in Strömen. Die eine Hand 
hat er gegen das blutende Haupt 
gepreßt. Mit der anderen winkt 
er —: „Adieu, mein Junge!“ 
Dieſe Worte höre ich ganz deut⸗ 
lich! Ich ha be ſie gehört, daran 
iſt gar nicht zu rütteln! Nach 
einigen Sekunden iſt Poellnitz 
verſchwunden. Ich ſtürze mit einem 
Schrei hoch, ich ſtürze aus dem 
Bett, ich ſtürze aus dem Zimmer. 
über den Korridor: Den Freund 
ſuchen, den einzigen, getreveſten 
nd! N 


Am Morgen habe ich mich hin⸗ 
geſetzt, einen verzweifelten Briei 
an Poellnitz geſchrieben: ‚Dieſen 
Traum habe ich gehabt. Was iſt 
geſchehen? Es iſt beſtimmt etwas 
geſchehen! Wird Dich dieſer Brief 
überhaupt noch unter den Leben— 
den finden?“ Ich fühle es auf das 
Beſtimmteſte: 
umſonſt geſchrieben: Poellnitz iſt 
tot! Vergebens ſage ich mir, daß 
er ja ſicher noch in Flandern 


ſtecke, auf ſeinem ruhigen Poſten 
ein wenig hinter der Front, daß 


dieſer Brief wird 


> 


Oſt⸗Deutſches Volksblatt 


Unser Freund, 
das FEicmmorn 


Huſch, huſch — da iſt es wieder! 
Mit unglaublicher Gewandtheit 
und Schnelligkeit rutſcht der kleine 
flinke Geſelle am glätteſten Baum⸗ 
ſtamm empor. Er hakt ſich mit 
allen vier Füßen zugleich in die 
Baumrinde ein, jetzt nimmt er 
einen neuen Anlauf zum Sprunge 
und ſchießt weiter nach oben. Ein 
Sprung folgt ſo ſchnell auf den 
anderen, daß es ausſieht, als 
gleite das Tierchen an dem 
Stamm in die Höhe. Jetzt läuft 


DL 
hinaus und ſpringt nach 
der Spitze des Aſtes eines ande⸗ 


es auf einein 
Aeſte 


waagerechten 


ren Baumes hinüber. Fünf Me⸗ 
ter betrug der Sprung des klei⸗ 
nen Koboldes, bei dem ſeine be⸗ 
haarte Fahne ihm half. Ständig 
ſucht es nach Aeſung. Jetzt ſitzt 
es auf den Hinterläufen, die klei⸗ 
nen Vorderfüße heben den Tan⸗ 
nenzapfen zum Munde, drehen 
ihn ununterbrochen herum, cin 
Blättchen nach dem anderen rup⸗ 
fen die ſcharfen Zähne ab, bis 
der Kern zum Vorſchein kommt. 
der dann mit beſonderem Genuß 
verſpeiſt wird. 
Das muntere 


ap 


ihm alſo kaum etwas geſchehen 
ſein könnte — keine Vernunfts⸗ 
gründe bringen mich ab von mei⸗ 
ner furchtbaren Angſt, die eigent- 
lich ſchon Gewißheit iſt. Dieſen 
Morgen verbringe ich in völliger 
Verſtörung. Um Mittag iſt Poſt⸗ 
ausgabe. Darunter ein Brief von 
Poellnitz, neun Tage alt. Er war 
zunächſt an meine Heimatadreſſe 
gegangen. „Warum ſchreibſt Du 
gar nicht? Wo ſteckſt Du? Wie 
ſchgde, daß wir uns neulich nicht 


Eichhörnchen dit 


eine der Hauptzierden unſerer 
Wälder. Immer munter geht 
ſein Weg von Baum zu Baum, 
von Krone zu Krone, von Zweig 
zu Zweig. Leider iſt es ein großer 
Freund von Eiern und plündert 
mit Vorliebe alle Neſter, die es 
bei ſeinen Streifereien findet. Auch 
junge Vögel verſchmäht es nicht 
und die Beſchädigungen der jun⸗ 
gen Forſtkulturen, die es anrich⸗ 
tet, ſind zuweilen ſo empfindlich, 
daß man das Eichhorn als ein 
ſchädliches Tier bezeichnen muß 
und ſeine Verminderung nicht 
außer Acht laſſen darf. 

Im großen freien Walde mag 
man die Eichhörnchen dulden, in 
Parkanlagen und Gärten aber 
wird man ihrem Wirken Einhalt 
gebieten müſſen, da ſie Nutzpflan⸗ 
zen und nützlichen Vögeln großen 
Schaden zufügen 


von Agel. 


Es iſt ſchwierig, dieſen unſeren 
i rue ini in der Haupt» 
ache, braun und blau ſchimmern⸗ 
den, Vogel draußen in der Natur 
aus der Nähe zu belauſchen, da er 
außerordentlich ſcheu und vor⸗ 
ſichtig iſt. Regungslos hockt er 
da, wie aus Holz geſchnitzt, den 
Blick feſt auf das Waſſer gerichtet 
Plötzlich aber ſtreckt er den Kopf 
aus und ſtürzt ſich blitzſchnell, mit 
dem langen kräftigen Schnabel. 
voraus in das Waſſer. 

Bald kommt er flügelſchlagend 
aus dem feuchten Element empor⸗ 
getaucht und hält zwiſchen den 
ſcharfen Schnabelrändern einen 
Fiſch, den er ſofort durch Auf⸗ 
ſchlagen auf einen Stein am Ufer⸗ 
rand tötet. 

Sonderbar ſieht der kleine 
Burſche aus. Es hat faſt den An⸗ 
ſchein, als ob er nicht vollſtändig 


ſayen! Jetzt ſitze ich an der 
Somme, mitten im Zentrum der 
Offenſive und im ſchlimmſten 


Trommelfeuer, wurde gleich nach 
der Rückkehr vom Urlaub hierher 
verſetzt. Nun weiß niemand mehr, 
ob wir uns noch einmal wieder: 
ſehen. Geht es Dir gut?“ 

Vor neun Tagen lebte er noch. 
Heute iſt er tot — — der Brief 
iſt mir ſchon ſicherſte Beſtätigung 
meines Traums (— wenn es ein 
Traum geweſen ...). Vierzehn 


jertig wäre, denn ſein Schwanz 
iſt im Vergleich zu ſeiner Körper⸗ 
größe außerordentlich kurz. Darum 
iſt der Eisvogel auch ein ſchlech⸗ 
ter Flieger. Er fliegt zwar ſchnell 
aber nicht weit, die kurzen, plum⸗ 
pen Flügel können den ſchweren 
Körper nicht lange tragen. Des⸗ 


halb bleibt der Eisvogel auch gern 


ſtundenlang auf einer Stelle ſitzen 
und wartet, ob kein Fiſch ſich ihm 
naht. Er iſt ein Sitzvogel, auch 
die kurzen Füße ſind hierzu ge⸗ 
rade recht. 


Der Winter bringt den Eis⸗ 4 


vogel in ſchwierige Lagen. Gefrie⸗ 


ren doch die meiſten Gewäſſer teil⸗ 4 


weiſe oder ganz zu, ſo daß ihm der 
Lebensunterhalt ſchwer gemacht 


wird. Tatſächlich ziehen auch die 


Eisvögel zum Teil fort, aber nicht 
alle, ſo daß wir einen großen 
Teil im Winter an unſeren hei⸗ 
miſchen Gewäſſern beobachten 
können. 


Wo irgendein Loch in der Eis⸗ 1 


decke ift, ſitzen fie dann auf der 
Lauer, beherzt in die kalte Flut 
tauchend, wenn Ausſicht auf Beute 
winkt 


sägerhumor 


Als Kaiſer Maximilian 1 im 


Herbſt des Jahres 1511 bei Inns⸗ 
bruck zur Gemsjagd weilte, hatte 
er wie immer ſeinen Hofnarren 
Kunz von der Roſen als Begleiter 
bei ſich Beim Abſtieg von der 


Alm trat ihnen ein offenſichtlich 


noch junger Tiroler entgegen, der 
bereits ſchon auffällig grauen 
Kopfſchmuck beſaß. = 


Der Hofnarr, vor ihm ſtehen 


bleibend, wies auf deſſen Silber⸗ 


kopf mit den Worten hin: „Bei A 


Euch hat's ſchon geſchneit, iſt denn 


der Winter nahe?“ — „Gewiß 


doch“, ſagte der Mann, „alle An⸗ 3 
zeichen ſprechen dafür, 


das Rindvieh kommt 
ja ſchon von der Alm 
zu Tal!“ 
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Lage vergehen in Angſt und ns 
gewißheit. Ich komme eines 
Abends von einem furzen Aus: 
gang zurück, ſehr müde und zer⸗ 
ſchlagen. Auf dem Tiſch liegt ein 
Brief. Ich ertaſte ihn: das iſt 
die Entſcheidung. — Stehe zit⸗ 
ternd. — Licht! — Ich erkenne 
meine eigene Hadſchrift. Es iſt 
mein Brief an Poellnitz, Darauf 
ein Kreuz — dahinter die Warte: 
Fürs Vaterland! 
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Fini Minuten Morgengymnastik 


Wir brauchen fie alle, die fünf 
Minuten Morgengymnaſtik. Es 
iſt einerlei, ob wir mit ihr einen 
beſonderen Zweck verbinden, und 
irgendwelche Körperteile an uns, 
die nicht vollendet gewachſen find; 
damit ausgleichen wollen, oder 
ob wir uns nur reden und ſtrek— 
fen wollen, wie ein Tier, welches 
aus dem Schlaf kommt und ſich 
inſtinktmäßig in allen Muskeln 
dehnt. Es iſt eine erwieſene Tat: 
ſache, daß dieſe fünf Minuten 
regelmäßig durchgeführt, unſeren 
Körper vor Fett bewahren und 
ihn lange Jahre jugendlich er: 
halten. Daher keine Müdigkeit 
vorgeſchützt, wenns auch im erſten 
Moment ſchwer fällt, das Bett zu 
verlaſſen. Die Fenſter weit auf 
und los: 


1. Grundſtellung. Beine geſchloſſen 
nebeneinander. Bauch einziehen, 
Kniee durchdrücken, Arme ſo hoch 
wie möglich ſtrecken. 

Uebung. Man beugt den Rumpf 
langſam herunter bis man mit den 
Händen den Boden berührt und geht 

in die Grundſtellung zurück. Beim 

Strecken wird ſtets eingeatmet und 

beim Beugen ausgeatmet. Das gilt 

für alle Uebungen. Man macht jede 

Uebung fünfmal hintereinander. 


II. Grundſtellung. Man bringt den 
Körper in eine waagerechte Stel⸗ 


lung und ſtützt ihn auf dem Fuß⸗ 
boden mit den Fußſpitzen und den 
inneren Handflächen. 
Uebung. Man hebt den Körper fo 
hoch wie möglich und läßt das Ge— 
wicht auf den Handballen ruhen. 


III. Grundſtellung. Man legt ſich 
rückwärts, möglichſt flach auf den 
Boden. Man muß dabei auf⸗ 
paſſen, daß das Kreuz nicht hohl 
iſt. Die Hände ſtützt man in die 
Hüften. 
Uebung. Man zieht die Beine hoch, 
läßt das Gewicht auf den Schultern 
und der oberen Wirhelſäule ruhen 
und geht wippend mit den Beinen 
nach vorn. Dann läßt man den 
Körper langſam über die Wirbel- 
ſäule zurückrollen. — Aus der: glei» 
chen Grundſtellung kann man abs 
wechſelnd ein paarmal das rechte 
und das linke Bein aus dem Hüft⸗ 
gelenk hochſchnellen laſſen. 


IV. Grundſtellung. Die Beine wer⸗ 
den geſpreizt, der Oberkörper ge⸗ 
ſtreckt und die Arme ſo hoch wie 
möglich über dem Kopf zuſammen⸗ 
genommen, und zwar faßt man 
mit einer Hand den Daumen der 
anderen Hand. 
Uebung. Man macht eine kleine ſeit⸗ 
liche Drehung aus der Hüfte und 
geht langſam ſo tief wie möglich mit 
dem Körper herunter, ſchwingt ihn 
nach der entgegengeſetzten Seite durch 
und zieht die Arme wieder über dem 
Kopf zuſammen. 
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Wenn der Ehemann oft ver⸗ 
reiſen muß, und plötzlich abge- 
rufen wird, empfiehlt es ſich, 
ſtändig ein Köfferchen mit den 
notwendigſten Toilettenſachen, 
Schreibzeug, kleinen, perſönlichen 
Dingen, an die er gewöhnt iſt, 
vielleicht auch Natron und ein 
Schlafmittel bereitzuhalten. Alles 
kann ſeinen beſtimmten Platz im 
Koffer haben, und iſt dann im 
Bedarfsfalle ſofort zur Hand. 


* 


Es gibt neuerdings einen Stift 
in kosmetiſchen Geſchäften zu kau⸗ 
fen, mit dem man den Nagelrand 
ſchneeweiß und ſauber machen 
kann, ohne daß unangenehme Ne— 
benerſcheinungen auftauchen. 


* 


7 Schneidet man bei der Hand» 
pflege trotz aller Vorſicht einmal 


daneben und es kommt ein Tröpf⸗ 
chen Blut aus der Nagelhaut, 
muß die Stelle ſofort mit dem 
farbloſen Jodſtift betupft werden. 


Feuchte Hände ſind unangenehm, 
und nehmen einer Frau leicht ihre 
perſönliche Sicherheit. Ein gutes 
Mittel dagegen iſt abendliches 
Einreiben mit Fett, daß am näch⸗ 
ſten Morgen mit Formalinſpritus 
entfernt wird. 


Wimpern und Brauen werden 
ſeidig und glänzend, wenn man 
ſie täglich mit einem weichen 
Bürſtchen, das man in Rizinusöl 
taucht, bearbeitet. 


U 

Ein wichtiges Schönheitsmittel, 
das alle Kosmetik bei weitem 
übertrifft, iſt ein heiteres Geſicht 
und ein freundliches Lächeln. 
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Saurer Aal 
Man reinigt einen Aal, ſchnei⸗ 
det ihn in Stücke, beſtreut ihn mit 
Salz und läßt ihn eine halbe 
Stunde ſtehen Dann ſetzt man 
ihn kalt mit einem halben Liter 
Waſſer, einem halben Liter Eſſig, 
Zwiebelſcheiben, Lorbeerblatt, et 
was Pfeffer, Piment und ein we: 
nig Zucker, aufs Feuer und läßt 
ihn etwa 12 Minuten kochen. Nach 
dem Abkühlen füllt man das 
Ganze in Gläſer, die man feſt 
zubindet und kühl aufbewahrt. 
Nach zwei Tagen iſt der Aal ge⸗ 
nügend durchgezogen und tiſch⸗ 

fertig. 


Goldener Berg 

Einige Eier werden hart gekocht, 
das Gelbe vorſichtig vom Weißen 
getrennt und jedes für ſich ſehr 
fein gehackt. Das Gelbei wird 
bergartig auf einer Schüſſel ange⸗ 
richtet und von dem weißen als 
wohlgeordneten Kranz umſchloſ⸗ 
ſen. Man überſtreut das Ganze 
mit etwas feinem Salz und gar⸗ 
niert mit kleinen Rapünzchen Das 
zu reicht man in Butter gebra⸗ 
tene Weißbrotſcheiben. 


—— 


Ein wenig Höflichkeit 


Wenn man bei einer geſellſchaft⸗ 
lichen Veranſtaltung früher auf: 
brechen will, verſchwinde man 
möglichſt unauffällig, um nicht als 
Störenfried zu erſcheinen. Man 
verſuche, ſich von der Hausfrau 
unbemerkt zu verabſchieden und 
bitte um Entſchuldigung. 


* 


Wenn man irgend etwas in 
einem verpackten Zuſtand ge⸗ 
ſchenkt bekommt, öffnet man es 
ſtets in Gegenwart des Schenken— 
den. Es iſt unhöflich und macht 
einen unintereſſierten Eindruck, 
wenn man das Paket ungeöffnet 
fortlegen würde. 


Hat man eine Meinungsver: 
ſchiedenheit oder gar einen Streit 
auszukämpfen, ſo muß man in 
jedem Fall ſo lange damit warten, 
bis man allein iſt. Die Straße 
oder das Reſtaurant ſind dafür 
nicht geeignet. 


EE 


2 1 % 
wu! 
C} . 5, 


Kleinigkeiten, 
dıe dem Gesamtbild 
der Mode dienen 
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Die Aufbewahrung des Obſtes 


Die Aufbewahrung des Obſtes, welches nicht friſch ver⸗ 
1 wird, iſt bei ſachgemäßer Durchführung ſehr lohnend, 
da die Preiſe zu Weihnachten gewöhnlich höher ſind als im 
Herbſt. Zunächſt muß die Temperatur des Raumes eine 
. gleichmäßige ſein, da ſich dabei das Obſt am beſten 
— ſt der Raum zu warm, dann erfolgt die Reife zu 
chnell, in zu kaltem Raum dagegen geht die Reiſe nicht ſo 
vollkommen vor ſich, wie man es wünſcht. Eine gleichmäßige 
Temperatur von 3—5 Grad Wärme iſt für die Aufbewah⸗ 
rung günſtig 

Die Luft im Aufbewahrungsraum ſoll weder zu feucht, 
noch zu trocken ſein. Feuchtigkeit begünſtigt das Faulen, 
während die Früchte bei zu trockener Lufk zuviel Waſſer 
verlieren, an Gewicht einbüßen und durch das welke Aus⸗ 
ſehen unſcheinbar werden. Die Regulierung der Luftfeuch⸗ 
tigkeit kann man in der Weiſe durchführen, daß man bei 
— Luft ungereinigtes Chlorkalzium aufſtellt, welches 
ie Feuchtigkeit anzieht; außerdem lüftet man ſo oft als 
möglich, aber nur an trockenen Tagen. Bei zu trockener Luft 
ſtellt man Gefäße mit Waſſer auf. 


Im Lagerraum ſoll ſtets reine Luft ſein. Alles, was 
einen ſtarken Geruch hat, darf darin nicht aufbewahrt 
werden. 

Die beſte Lagerung iſt die auf Obftgeftellen, die man 
ſich ſelbſt herrichten kann. Die einfachſte Art iſt die, daß 
man Ziegelſteine auf den Boden und darauf Bretter legt. 
Hat man wenig Platz im Keller, ſo kann man an der Wand 
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Träger anbringen, auf die Obſthorden gelegt werden (Ab— 
bildung 1). Nimmt man die Horden ab, jo kann man die 
Träger an die Wand klappen Sehr einfach läßt ſich ein 
Obſtgeſtell mit Horden herſtellen, wie Bild 2 zeigt. Man 
verwendet dazu etwa 5 Zentimeter ſtarke und 150 Zenti⸗ 
meter lange Vierkanthölzer Die zur Auflage der Horden 
dienenden Querleiſten bringt man im Abſtand von 25 bis 
30 Zentimeter an. Man fertigt dann die Obſthorden an, 
deren Böden aus ſchmalen Brettchen beſtehen. Die unterſte 
Obſthorde nagelt man feſt, damit das Geſtell einen beſſeren 
Halt bekommt. 

Eine Unterlage für die Früchte, wie Stroh oder Holz⸗ 
wolle, iſt nicht nötig, da Stroh in zu feuchten Räumen leicht 
muffig wird, und außerdem faulende Früchte auf ſolchen 
Unterlagen Fäulnisſtoffe zurücklaſſen, wodurch die anderen 
Früchte angeſteckt werden. 

In der erſten Zeit ſollte das Nachſehen der Früchte be- 
ſonders häufig vorgenommen werden, da alle Früchte, deren 
Wachsbaut verletzt iſt, leicht in Fäulnis übergehen. Dr. D. 


Obltbäume richten 


Man findet in Obſtpflanzungen nicht ſelten Bäume, die 
infolge ſchlechter Anzucht krumm oder ſchief gewachſen ſind. 
Manchmal iſt auch mangelnde Sorgfalt beim Pflanzen oder 
ſind Wind oder Schneedruck die Urſachen für h 
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Stand Man muß ſie beizeiten gerade richten; denn ein 
ſchrägſtehender Baum iſt in der regelmäßigen Kronenaus⸗ 
bildung behindert und kann leicht ent wurzelt undum⸗ 
geworfen werden. Je früher man mit dem Gerade⸗ 
richten beginnt. um ſo leichter verſpricht es Erfolg. Denn 
Bäume, die ſchon über 20 Zentimeter Durchmeſſer haben, 
ſind kaum wieder aufrecht zu ſtellen. Das Geraderichten er- 
folgt am einfachſten mit 2 Spanndrähten. Dieſe müſſen etwa 
3 Millimeter dick ſein; ſie werden in der Mitte mit Span⸗ 
nern verſehen, oben möglichſt hoch in der Krone durch ein 
mit Leder überzogenes Polſter befeſtigt und in einem ſpitzen 
Winkel nach der Schrägrichtung des Baumes entgegenge- 
ſetzter Seite an zwei tiefen in die Erde geſchlagenen Pfählen, 
die etwa 10—20 Zentimeter herausragen, befeſtigt. Statt 
der Pfähle kann man die Drahtenden auch an dicken Feld— 
ſteinen befeſtigen, die etwa % Meter tief in der Erde ver- 
graben und mit feſtgeſtampfter Erde bedeckt werden. Nun⸗ 
mehr werden die Drähte mit Hilfe der Spanner ge⸗ 
ſpannt und verkürzt, wodurch ſich der Baum allmählich 
gerade richtet. Das Aufrichten des Baumes ſoll man nicht 
mit einem Male, ſondern möglichſt in Abſtänden von 8 bis 
10 Tagen nach und nach durchführen. 


In den Baumkronen trifft man häufig auf unrich⸗ 
tige Aſtſtellungen und gefährliche Gabelbildungen. 
Meiſt iſt in der Jugendentwicklung da etwas verſehen wor⸗ 
den Mitunter ſind aber auch übermäßiger Fruchtanſatz oder 
Belaſtung durch Schneedruck die Urſache. Damit die Aſt⸗ 
gabeln nicht auseinander brechen und um eine einigermaßen 
regelmäßige Kronenbildung ſicherzuſtellen, werden Aſt⸗ 
ſtützen in den Kronen angebracht. Die zweckmäßigſte 
Spannvorrichtung beſteht aus 2 ſtarken gepolſterten Eiſen⸗ 
haken, die an Spannketten angebracht ſind Am Ende der 


einen Kette befindet ſich ein Haken, der jeweils in die Glieder 
der anderen Kette eingehakt wird. Hat man die großen Aſt⸗ 


haken an die beiden miteinander zu verbindenden Aeſte ge- 
bracht, ann werden die Ketten angezogen und ſobald eine 
genügende Spannung erreicht iſt, zuſammengehakt. 


Tüdern 
Das Tüdern oder Anpflocken der Weidetiere iſt das 


wirkſamſte Mittel einer ſparſamen Ausnu gung 
der Weideflächen und verdiente daher in der heuti⸗ 


gen Zeit allgemeinere Beachtung. Das Anpflocken der Zie 


gen und auch der Schafe iſt ja in Gegenden, wo es an 
„abſoluter“ Ziegen- und Schafweide fehlt, ſchon allgemein 
im Gebrauch, Das Tüdern des Rindviehs dagegen iſt nur 
in den üppigen Weidegebieten der Meeresniederungen, 
namentlich in Schleswig-Holſtein und in Dänemark, üblich. 
Bei ſtarkem Graswuchs und auf Kleekoppeln 1 es das ein» 
zige wirtſchaftliche Weideverfahren Auch auf ſtark par- 
zelliertem Boden, wo freier Weidegang nicht mög» 
lich ift, können durch das Tüdern dem Rindvieh die Vorzüge 
der Weide erſchloſſen werden Nachteilig kann dabei nur 
naßkaltes Wetter wirken, weil die Tiere in ihrer Bewegung 
beſchränkt und daher chroniſchen Erkältungen ausgeſetzt 
ſind. Zum Schutz dagegen werden ihnen dann Decken aus 
alten Säcken aufgebunden 
Pflock, an dem ein langer Strick durch einen leicht beweg⸗ 
lichen Ring befeſtigt ift, in die Erde geſchlagen. Der Strick 
wird um die Hörner an der Stirn oder am Halsgurt be⸗ 
feſtigt. Täglich ſechsmal werden die Tiere ein Stück weiter 
agen Ein Mann kann jo 40—50 Stück Rindvieh beauf⸗ 
ichtigen. 
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Zum Tüdern wird ein kräftiger 
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FÜR DIE JUGEND 


Merkwürdige Echſen 


Eine im Mexiko lebende eigen⸗ 
artige Echſenart iſt die der ſoge⸗ 
nannten Baſilisken. Dieſe ſonder⸗ 
baren, kleinen Geſchöpfe ſind 

trotz der Sagen, die ſich um fie 
ranken, völlig harmlos. Wenn 
man ſie erſchreckt, Ber fie durch 
ein ſonderbares Verhalten ihren 
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Gegner abzulenken, indem fie 
wütend mit dem Kamme hin und 
her wirbeln, ſich aufblaſen und 
ihre Augen mit der ſchönen, gel⸗ 
ben Regenbogenhaut zornig leuch⸗ 
ten laſſen. Gelingt es ihnen nicht, 
hierdurch den Feind zu verſcheu⸗ 
chen, dann ſchnellen ſie ſich plötz⸗ 
lich hoch in die Lüfte und tauchen 
in das nächſte Waſſer, um auf 
ſolche Art die Flucht zu ergreifen. 
Da die Baſilisken ganz vorzüg⸗ 
liche Schwimmer ſind, haben ſie 
von den Amerikanern den be⸗ 
zeichnenden Namen „Fährmann“ 
erhalten. 

Die Schwimmkunſt des mexika⸗ 
niſchen Baſilisken wird freilich 
505 von der den Ozeanſtrand be⸗ 
wohnenden Meerechſe weit über⸗ 
troffen, die auch ein ganz vor⸗ 
züglicher Taucher iſt. Sie iſt in 
der Lage, ſich minutenlang unter 
Waſſer aufzuhalten. 


Auf einer niedrigeren Stufe 
ſtehen die Flugdrachen. Dieſe in⸗ 
tereſſanten Geſchöpfe bewohnen 
noch heute die Sunda⸗Inſeln. 
Gleich den Vögeln halten ſie ſich 

im Laubdache der Bäume auf. 

Z3u beiden Seiten feines Kör⸗ 
pers hat der kleine Flieger eine 
Bent ausgeſpannt, welche durch 

e aus dem Leib gewachſenen 
Rippen geſtützt wird und ihn zu 
einem Abwärtsgleiten in der 
Luft befähigt. Hierbei erbeutet 
das Ti 


erchen jeine Nahrung, die 


aus Inſekten beſteht. Iſt es all⸗ 

mählich auf dem Erdboden ange⸗ 

langt, ſo klettert es dann am 

Baumſtamm wieder hoch, um ſeine 
allſchirmſprünge von neuem zu 
eginnen. 


Als Drittes unter dieſen kleinen 
Märchengeſtalten, ſei das Cha⸗ 
mäleon angeführt. 

Stundenlang, unbeweglich auf 
ſeinem Platze ſitzend, lauert es 
Mücken und Fliegen auf, die es 
in großen Mengen verzehrt. Da 
es ſich leicht an den Menſchen ge⸗ 
wöhnt, wird es als lebende In⸗ 
ſektenfalle benutzt. 5 


Die Fliegen ſehen in der merk⸗ 
würdigen, regloſen, grünen Ge⸗ 
ſtalt, anſcheinend überhaupt nichts 


Lebendiges. Ahnungslos ſchwir⸗ 
ren ſie umher. In dem Augenblick 
aber, wo ſie ſich näher wagen, 
ſchnellt die klebrige Zunge her⸗ 
aus, erfaßt die Beute und klappt 
dann mit ihr ins Maul zurück. 
Ein Verſagen dieſes ausgezeich⸗ 
neten Fanginſtruments kommt 
nicht in Frage. Bis zur halben 
Körperlänge iſt dieſer keulenför⸗ 
mige Schleuderapparat in der 
909 die Beute zu erfaſſen. 

ls charakteriſtiſches Merkmal 
gilt bei dieſem Reptil das herr⸗ 
liche, raſch wechſelnde Farbenſpiel 
der Haut. Im Grundton erün, 
bei Reizung, Hunger oder Durſt 
in Schwarz, Blau, Weiß, Grün 
und Braun übergehend, läßt es 
die großen Augen in unaufhör⸗ 
licher Bewegung nach oben, unten, 
vorn und hinten rollen. Nichts 
entgeht dem kleinen Seger 


Eine Stadt, in der die 
Sonne zweimal 
untergehi 


Von einem merkwürdigen Na⸗ 
turſpiel ſoll hier berichtet werden, 
nämlich von einer Stadt, in der 
die Bewohner die ſeltene Gele⸗ 
genheit haben, jeden Tag zweimal 
die Sonne untergehen zu ſehen. 
Dieſe Stadt liegt nicht in Ame⸗ 
rika, in dem Lande, in welchem 
ja bekanntlich die ſeltſamſten und 
merkwürdigſten Dinge zu pallie- 


ren pfiegen, ſondern in England, 
in der Grafſchaft Stafford, und 
der Name des kleinen Städtchens 
iſt Leek. 

Die Erſcheinung des doppelten 
Sonnenuntergangs beruht auf 
einem leicht erklärlichen Natur⸗ 
ſpiel. Im Weſten der Stadt er⸗ 
heben ſich nämlich ſeltſam gezackte 
Bergkuppen, die nach der Baſis 
zu durchbrochen find, jo daß es 
ausſieht, als ob hier ein großes 
Loch in das Gebirge gehauen 
worden wäre. Zurzeit des Son⸗ 
nenunterganges verſinkt nun der 
Sonnenball hinter dem Berg⸗ 
gipfel. Es wird ſofort dunkel in 
der Stadt, und auf Straßen und 
Plätzen, in Geſchäften und Woh⸗ 
nungen muß Licht gemacht wer⸗ 
den. In Wahrheit aber iſt die 
Sanne noch nicht vollſtändig uns 
tergegangen, ſie iſt nur beim 
Sinken hinter den Bergen ver⸗ 
ſchwunden. Sie ſinkt tiefer dem 
völligen Untergang entgegen, und 
kommt b naturgemäß auch vor 
das große Loch zu ſtehen, durch 
das ſie noch einmal ihre Strah⸗ 
len in die ſchon dunkle Stadt 
wirft und dieſe wieder erhellt. 
Allmählich verſchwindet ſie wie⸗ 
der hinter der Bergkette, und auf 
dieſe Weiſe erleben die Bewoh⸗ 
ner von Leek zum zweiten Male 
einen Sonnenuntergang an einem 


age. 

Dieſes Naturſpiel hat im Laufe 
der Zeit ſchon viele Beſucher in 
dieſes Städtez en gelockt. 


— 


Die merkwürdige 
Zahl 37 


Wenn man dieſe merkwürdige 
Zahl mit 3, 6, 9, 12, 15, 18, 21, 
24 oder 27 multipliziert, ſo machen 
alle Ergebniſſe, die daraus ent⸗ 
ſtehen, drei gleiche Zifſern aus, 
und die Summe ihrer Ziffern iſt 
immer gleich derjenigen Zahl, mit 
der man 37 multipliziert hat. 
Alſo: 

„ N N NN 
9 12 13 18 21 24. 27 


111 222 333 444 555 666 777 888 999 


»David« und »Goliath« 


Die Anfänge der modernen 
Kriegsmarine 

„David in Sicht!“ Das war 
einer der Schreckensrufe auf den 
Kriegsſchiffen der amerikaniſchen 
Nordſtaaten in den Jahren 1863 
und 1864. Ein kleines Boot der 
Konföderierten tauchte plötzlich im 
Dunkel der Nacht auf. Es trug 
an der Spitze eine lange, über den 
Bug des winzigen Fahrzeuges 
herausragende Stange (ſeemän⸗ 
niſch Spiere genannt), an der ein 
Torpedo befeſtigt war, der in dem 
Augenblick explodierte, in dem er 
gegen den Boden des feindlichen 
Schiffes anſtiek. 


Ein furchtbarer Krach verkün⸗ 
dete den unheilvollen Anftok, un⸗ 
geheure Waſſermengen wurden 
emporgeſchleudert, die allerdings 
beim Niederſtürzen auch den „Da⸗ 
vid“ mit verſchütteten. — 


Und dann begann der Koloß 
„Goliath“ zu ſinken, der noch vor 
weniger, Augenblicken ahnungs⸗ 
los feierlich vor Anker lag, che die 
durch den Alarmruf der Deck⸗ 
wache aufgeſchreckt an Bord ſtür⸗ 
zende Beſatzung recht wußte, war⸗ 
um es ſich eigentlich handelte. 
Nach wenigen Minuten Rn te nur 
noch das aufgurgelnde afer die 
Stelle, wo die ſtolze Fregatte ges 
legen hatte, aus deren Stückpfor⸗ 
ten die Mündungen der unzähli⸗ 
gen Rieſenkanonen dem kühnen 
und behenden „David“ entgegen⸗ 
gegähnt hatten. 


Wie groß der Schrecken war, den 
das Auftauchen des „David“ aus 
dem Dunkel der Nacht hervorrief. 
eigt die Tatſache, daß z. B. auf 
er Außenreede von Charleſton 
die mit 700 Mann beſetzte und mit 
50 Kanonen beſtückte Fregatte 
„Wabaſh“, die dort vor Anker 
lag, ſofort die Ankerketten llippte, 
als der Ruf: „David in Sicht!“ 
ertönte. 

Mit der Flut trieb das ſtolze 
Schiff eilends auf See hinaus und 
entkam ſo fliehend dem gefürchte⸗ 
ten winzigen Gegner. 


Geht jeder gerad? 


Wenn Ihr einen Euerer 
reger fragt, ob er gerade gehen 
ann, jo wird er ganz ſicherlich, 
ohne zu bedenken, antworten: Ja! 
Aber er irrt ſich, denn es gibt 
kaum einen Menſchen auf der 
Welt, der — allerdings mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen — ganz genau 
gerade gehen kann. Macht ein⸗ 
mal olgendes Experiment: 
Schneidet eine Zahlentafel aus 
und befeſtigt ſie an der Wand, ſo 
daß die 50 genau in Augenhöhe 
it. Dann ſtellt Euch etwa 
10 Schritte von der Wand weg, 
oder auch nur 5 Schritte, laßt 
Euch die Augen verbinden, nehmt 


einen Bleiſtift in die Hand und 


haltet ihn in Augenhöhe vor 
Euch, jo daß die Spitze des Blei: 
bal alſo genau nach der 50 auf 
er Zahlentafel zeigt. Nun geht 
einige Schritte vor, bis der Blei⸗ 
ſtift die Wand berührt und ſeht 
nach, welchen Punkt der Zahlen⸗ 
tafel Ihr mit dem Bleiſtift ge⸗ 
troffen habt. Wer ganz gerade 
gegangen iſt, müßte die 50 ge⸗ 
troffen haben, aber das iſt es ja 
eben — man kann mit verbunde⸗ 
nen Augen nicht gerade Lehen. 
Wer ſtatt der 50 eine 10 oder 20 
getroffen hat, der kann noch von 


Glück ſagen. 
Es iſt außerordentlich inter⸗ 
eſſant, dieſes Experiment, das 


wir hier beſchrieben haben, einige 
Male hintereinander zu machen 
und dann das Ergebnis zuſam⸗ 
menzuzählen. Ihr werdet über⸗ 
raſcht davon ſein, wie niedrig im 
Durchschnitt das Ergebnis ift 
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Als der Ehrenvorsitzende des Raucher -Vereins 
„Gut Paff“ heiratete 


„Vater, gibſte mir die zwanzig 

ark, die ich mir während deiner 
Reiſe verdient habe?“ 

„Wieſo denn, Bengel? Wie 
haſt'n das gemacht?“ 

„Ich hobe meine Klavierſtun⸗ 
den abgeſagt. Zehnmal A zwo 

ark, macht zwanzig Mark!“ 


Der gute Nat 
Humoreske von Karl Alois 
Herr Jakob Schnaufer fuhr in 
ein Bad, das jenſeits der Landes⸗ 
grenze lag. Er war eigentlich ein 
geiziger Mann; aber der Arzt 
hatte ihm in Anbetracht ſeiner im⸗ 
mer mehr anwachſenden Dick⸗ 
leibigkeit fo energiſch zu einer 
Kur geraten, daß er nicht mehr 

wagte, ſie aufzuſchieben. 

So ging es denn im Schnellzug 
der Grenze entgegen. Schnaufers 
vis-a-vis — es war der einzige 
Mitreiſende im Abteil — war ein 
noch ziemlich junger Mann mit 

arfgeprägten Zügen, der durch 
eine — allerdings etwas auf⸗ 
dringliche — Eleganz und ſeine 
Beredſamkeit dem guten, noch we⸗ 


nig in die Welt gekommenen 
rivatier gewaltig imponierte. 
chnaufer erblickte in ſeinem 


liebenswürdigen Begleiter den 
vollendeten Kavalier, deſſen leut⸗ 
ſeliges Weſen fein ganzes Herz 
erſchloß, ſo daß er dem Fremden 
ogar das Geheimnis anvertraute, 
welches ſchwer auf ſein Gewiſſen 
drückte. 3 
„Willen fie“, ſagte er halblaut, 
als man ſich ſchon der Grenze 


unter den Beinen durch.. 


näherte, 

Arzt hat 
ſtrengſtens jede 
Zigarre verboten; 
aber ich rauche 
leidenſchaftlich — 
meine einzige Lei⸗ 
denſchaft übrigens, 
die mich Geld ko⸗ 
ſtet — und da 
hab' ich denn jet 
Kiſtchen feinſte 
Havannas bei 
mir... Wenn ich 
nur wüßte, wohin 
damit... der hohe 
Zoll... Sie ver: 
ſtehen ſchon.“ 

Der andere über⸗ 
dachte einen Mo⸗ 
ment, dann lä⸗ 
chelte er unmerk⸗ 
lich. 
„Aber nichts ein⸗ 
facher als das“, 
warf er hin: „Sie 
legen die Zigar⸗ 
ren unter die Bank 
— niemand ſucht 
fie dort... ! 

„Ah!“ rief 
Schnaufer erleich⸗ 
tert, „ verblüfft 
von dem ſimplen 
Rat und doch begeiſtert von der 
ſo genialen Idee, „wunderbar... 
wunderbar...“ 

Er holte eilig die Kiſtchen aus 
dem Koffer — der liebenswürdige 
Ratgeber ſchob ſie ſelbſt dem 
etwas echauffierten dicken a 
Aus 
ſendfacher Dank... die Lokomotive 
pfiff. der Zug 
hielt an der 
Grenzſtation. 

„Nichts 
verzollen?“ 

Der Beamte, 
der auf das 
Trittbrett ge⸗ 
ſtiegen war, 
muſterte das 
Abteil. 


„Nein, nein!“ 
beeilte 


b 


zu 


nichts!“ 


Noch ein ſchar⸗ 
fer Blick; dann 
wendete ſich der 
Fragende an 
den Fremden: 
„Und Sie?“ 


„Oh!“ antwortete dieſer, „ich 
habe wohl zwei Kiſtchen Havanna⸗ 
igarren bei mir .. aber ich ſteige 
ier aus — ich fahre nicht über 
die Grenze!“ 

Mit einem gewandten Griff 
nimmt er die Zigarren herauf, 
grüßt liebenswürdig und lächelnd 
lein vis-A-vis, hüpft elegant vom 


Lies und Lach'! 


Lddadodaa daa dada dada odd 


5 Ein Schotte 
W. hatte einen 
Freund in Lon⸗ 
don beſucht und 
verſtand es, ſei⸗ 
nen Beſuch im⸗ 
f mer mehr in 

N die Länge zu 

5 ziehen. Der 
Gaſtgeber dachte, daß ein kleiner 
Wink angebracht ſei. 

„Glaubſt du nicht“, ſagte er 
eines Tages, „daß deine Frau und 
deine Kinder ſich nach dir ſehnen 
werden?“ 

„Eduard“, rief der Schotte aus, 
du haſt recht! Ich werde ſofort 
ſchreiben. daß ſie nachkommen 
ſollen!“ 


Das Geburtstagsgeſchenk 
„Gratuliere, Papa“, ſagte Fritz 
nband. x 
„Danke dir, mein Junge; das 

beſte Geſchenk für mich iſt, wenn 
du mir verſprichſt, immer gut und 
fleißig zu ſein.“ 

„Diesmal habe ich aber ſchon 
was anderes für dich gekauft“, 
wehrt Fritz ab. 

* 

„Du läufſt immer bloß umher, 
bummelſt und tuſt nichts. Als ich 
vierzehn Jahre war, kam ich als 
Lehrling ins Geſchäft, und als ich 
ſo alt war wie du, war ich Teil⸗ 
haber der Firma.“ 

„Ja, Vater, ſo was gibt's heute 
nicht mehr, heute iſt die Kon⸗ 
trolle viel ſchärfer.“ 


Sh, sh, sh, sh, pianissimo! ... 


Wagen und — verſchwindet. 

. .. Schnaufer ſaß ſtarr, ſprach⸗ 
los, wütend. 

.̃ . . Sich das koſtbare Eigentum 
direkt, vor der Naſe wegſtehlen 
laſſen zu müſſen und nicht einmal 
reden zu dürfen !... 

„Oh, ich Eſel!“ 


„Vater, heute 
hat uns der | 
Lehrer erzählt, ED 


da es in 
Afrika Volks⸗ 
ſtämme gibt, 
wo der Mann 8 er 
feine Frau erſt nach der Hochzeit 
kennenlernt.“ 

„Nicht nur in Afrika, mein 
Sohn!“ ? 


„Komiſch“, wundert ſich Krauſe. 
„Du haſt doch ſchon vor drei Mo⸗ 
naten deine Fahrprüfung gemacht 
— aber man ſieht dich nie im 
Auto?“ 

„Ja“, ſeufzt Müller. „Ich hab' 
den Führerſchein ſo ſchwer erwor⸗ 
ben, daß ich ihn nicht gern wieder 
verlieren möchte ...“ 

* 


Frau: „Weißt du, Männe, 
unſer Junge wird dir täglich im⸗ 
mer mehr ähnlich.“ 3 

Mann: „Was hat er wieder 
gemacht?“ 


* : 

Der Graphologe reicht das 
Schriftſtück zurück: „Die Hand⸗ 
ſchrift deutet klar auf einen ge⸗ 


duldigen, nachſichtigen, überaus 
gütigen Menſchen ...“ 
„Famos! Der Brief iſt von 


dem Schneider, der meinen neuen 
Anzug machen ſoll!“ 8 
\ * 

„Dafür, Herr Mielenz, daß Sie 
das Geſchäft für mich vermittelt 
haben, werde ich mir erlauben, 
Ihnen eine Kiſte Original⸗Im⸗ 
port⸗Zigarren zu ſchicken!“ 

„Es tut mir leid, aber ich darf 
auch nicht das geringſte Geſchenk 
annehmen!“ 

„Dann will ich Ihnen die Kiſte 
für 1 Mark überlaſſen!“ 

„Gut, ich nehme zehn Kiſten!“ 

* 


Die Katze hat das Fleiſch fürs 
Mittageſſen gefreſſen, worüber die 
kleine Elli ſehr ungehalten iſt, da 
es jetzt nur Eier gibt, die ſie nicht 
mag. 

Als man nun bei Tiſch ſitzt, 
fragt die Mutter: 

„Nun, Elli, wird denn heute 
nicht gebetet?“ 

„Nein“, ſagt 
Klein Elli eners 
giſch, „Die Katze 
ſoll beten, die 


hat ja auch 
das Fleiſch ge⸗ 
freſſen.“ 


Das Ehehindernis 

„Es freut mich recht ſehr, daß 
Du mir immer die Ehe i 
aber wann wirſt Du endlich Dein 
Verſprchen halten?“ 2 

„Jas ſchau', liebes Kind, wenn 
ich Dich wirklich heirate, ſo iſt mit 
einem Male die ganze Freud' ver⸗ 
dorben.“ 
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Beyer-Band 259 Pullover und Westen für Herren.. 1.20 RM. 
260 Wolle für Mädchen und Knaben .. 1.20 „ 


2 „ 261 Wolle für den Sport... 2200 ® 

„ „ 252 Wolle im Heim — S reibware 

* „ 264 Wollenes Allerlei 050 „ 

7 „ 2655 Wollkleidung für Erwachsene 050 * 

= „ 250 Neues Häkelfilet.......-. 8 20 5 1 

„ „ 251 Häkeleien für Bettwäsche ...... . 090 „ Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Pack⸗ 
7 „ 263 Wie man Gardinen näht u. aufmacht 1.20 „ 5 = 3 2 3 

& 144 Feste im Hause I. Neue Ausgabe.. 0% „ papier, ſchönſte Bilderbücher für unfere Uleinſten 
5 267 Täglich Gemüse, d. ganze Jahr hindurch 0.90 „ in großer Auswahl und zu billigen Preiſen im 


erhältlich bei der 
„Dom“ Verlagsgesellachaft, Lemberg, DOM-Verlag, Lwöw (Lemberg), Zielona 11 
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fSCHUL-SPIELE | 


für Knaben u. Mädchen 
von A. Kirchmayer mit 123 Abb. mit Text. 


Preis 8.80 z! 
erhältlıch in der 


Dom- Verlagsgesellschait, 
Lemberg, Zielona 11. 
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IJnm Hinblick auf den herannahenden ſtrengen 3 

Winter und Geldmangel in der ſchweren Kriſe 
erniedrigten wir unſere Preiſe aufs Minimum und 
4 ſenden ein ganzes Komplet guter Winterware nur 
ür 21 10.— 1 warmen Herren- oder Damenſweater, 
1 Herrenhemd und 1 Paar Trikotunterhoſen oder 
ein Damenhemd und eine Reformhoſe 1 Paar Woll⸗ 
andſchuhe, 1 Paar warme Fußſocken und 1 Woll⸗ 
dent. Alles ſenden wir für 21 10.— per Poſt⸗ 

nachnahme nach Erhalt einer brieflichen Be⸗ 
2 ſtellung. Anſchrift: 


„Polska Pomoc“, Lodz, 


skrzynka pocztowa 549. 


Inserieren Sie Ihr Leben und ihren 


Aufstieg schildert 


ee 2 N | 
Aros. Lesen Sie das 
IN AA II Illustrierte Filmbud 


kauft jede Hausfrau bei J Krämer über Greta Garbo Preis 1 Mark 
Lemberg, Pıtsudskiego 129. Illustrierte Filmbücher” erschienen audı über Willy Fritsch, 
Lilian Harvey, Harry Liedtke, Hans Albers, Renate 
Müller, Gustav Fröhlidı, Käthe von Nagy, Lil Dagover, 
Lucie English, Marlene Dietrich, Fritz Kampers 


N — 
RE eee VERLAG SCHERL, BERLIN SW 68 


wollen Sie zufrieden | Handbuch der 


mit Ihrer Wäſche jein, dann 5 
kaufen Sie den Stoff dazu Bienenzucht 
von J. Weigert 


aus der Fabrik 
Bcia Czeczowiczka, Mit 91 Abbildungen 
nur 4.80 21 


Andrychöw. 
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wahl und zu niedrigen 
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aus letzter Zeit. 


Binding, R. G.: Moselfahrt aus Liebeskummer. 
1.50 Rm. 

Grimm, H.: Volk ohne Raum. Ungek. Ausg. 

in 1 Bde.. Ln. 8.50 Rm. 

Hamsun, Knut: Der Wanderer, (Unter Herbst- 

sternen. — Gedämpftes Saitenspiel. — Die 

letzte Freude). Ln. 4.80 Rm. 

Kästner, E.: Emil u. d. Detektive. 3.— Rm. 

Molo. W. v.: Der Schiller-Roman. Sonder- 

ausgabe. Ln. 3.75 Rm. 

Mommsen, Th.: Römische Geschichte. Volks- 
ausgabe I/II, je 4.80 Rm. 

Munthe, A.: Das Buch von San Michele Ln. 
9.50 Rm. 

Roth, J.: Der Radetzkymarsch. Ln, 6.80 Rm. 

Stratz, R.: Die um Bismarck, Ln. 5.— Rm. 

Trenker, L.: Kameraden der Berge. Ln. 
5.80 Rm. 

Undset, S.: Kristin Lavranstochter in 1 Bde 
Ln. 6.50 Rm. ö — 

Wassermann, Jak.: Bula Matari. Ln. 8.— Rm. 

Wells, H. G.: Die Geschichte unserer Welt. 
Sonderausgabe. Ln. 3.75 Rm. 

Zahn, Ernst: Der Fährmann Adrian Risch. 

Ln. 4.80 Rm. 8 

Zweig, St.: Maria Antoinette En. 77 RIA 
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Liebhaberbühne 
des D. G. V. „Frohsinn“ - Lemberg 
Am 6. November 1932 


„Jugend“ 


Drama von Max Halbe, in dem 
neuen Bühtiensaale (Turnsaal). 


Beginn um 17 Uhr. 
Eintrittspreise: Reservierte und Balkonsitze: 
2.50 zt. I. Platz 1,95, II, Pıatz 1.50, III Platz 

— 95. zl, Stehplatz —.65 2ʃ. 
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